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Bisherige Ergebnisse der Unkrautüberwachung und 
Schlußfolge•rungen für weitere Maßnahmen zu ihrer Einführung 

Die chemische Unkrautbekämpfung ist zu einem festen Be­
standteil der Anbautechnologie praktisch aller landwirtschaft� 
liehen und gärtnerischen Kulturen geworden. Der sparsame 
und sinnvolle Umgang mit den hierfür erforderlichen Fonds 
ist nur möglich, wenn an die Unkrautbekämpfungsma.flnahmen 
unter Berücksichtigung aller Einflu.fJfaktoren herangegangen 
wird. Au,sgangsprunkt für dde Bekämpfung,sentrschetidrung bei 
der Anwendung von Blattherbiziden in Getreide ist die Ein­
schätzung des Unkrautbestandes in qualitativer Und quantitati­
ver Hinsicht. Daneben müis•sen aber auch eine Reihe anderer 
Faktoren, wie Bestandesdichte, Witterung usw., berücksich­
tigt werden. 
Zur Überwiachung der Unkräruter in Getreide wrurde von Wis· 
senscha.ftlern und Praktikern eine einheitliche anwendbare Me­
thode geschaffen, die 1979 in einer Reihe von Betrieben im 
Raihmen der Bestandesübenwachung erprobt wrurde. Diese neru� 
Methode basiert auf analogen Grundsätzen wie die Überwa­
chung von tierischen Schaderregern oder Krankheiten im Rah­
men der Bestandesüberwachung. Das Grundschema der Auf­
nahmemethode ist die Linienbonitur. Hierbei wird, vom 
Schlagrand ausgehend, etwa 20 bis 30 Schritt in den Schlag 
hineingegangen. Auf dem weiteren Verlauf der Linie wird an 
4 Punkten, die jeweils 20 · Schritt voneinander entfernt liegen, 
auf je 0,25 m2 der Unkrautbestand nach Arten getrennt aus­
gezählt. Die Summe der 4 Boniturflächen ergibt die Anzahl der 
Unkräuter bzw. Ungräser je 1 m2

• Bei der Auszählung werden 
bis zu 20 Exemplaren einer Art genau gezählt, darüber hin­
aus wird die Anzahl geschätzt. 
Diese Auszählung (Entscheidungsbonitur) mu.fJ vor der Nach­
auflaufbehandlung mit Herbiziden erfolgen. Eine zweite Auf­
nahme ist nach der Herbizidanwendung, etwa 3 bis 4 Wochen 
nach der Spritzung, notwendig, um den Bekämpfungseffekt zu 
ermitteln. 
Eine objektive Beurteilung der Wirksamkeit der Unkrautbe­
kämpfung ist nur möglich, wenn eine unbehandelte Fläche 
(Spritzfenster) mit der behandelten verglichen wird. Kritisch 
ist festzustellen, da.fJ noch nicht in allen Betrieben beim Her­
bizideinsatz die Anlage von unbehandelten Kontrollparzellen 
durchgesetzt wird. Derartige „Spritzfenster" als Vergleichsba­
sis sind jedoch dringend erforderlich. Des weiteren kann der 
Bekämpfungserfolg durch einen Vergleich der Boniturergeb­
nisse sowohl vor als auch nach der Behandlung bestimmt wer-

den. Dabei wird auf der gleichen Boniturlinie, auf der die 
1. Bonitur stattfand, die Beurteilung des Bekämpfungserfolges
durchgeführt, indem die auf dem Boniturblatt von der ersten
Bonitur her vermerkten Zahlen signiert werden. Bei erfolgrei­
cher Bekämpfung sollten die Zahlen einfach durchgestrichen
bzw. bei teilweiser Schädigung durch Einkreisen gekennzeich­
net werden.
Die Anzahl der Boniturlinien beträgt bei Schlaggrö.flen bis 50 ha
eine, von 50 bis 100 ha zwei, von 100 bis 200 ha drei und über
200 ha vier. Diese Boniturlinien sind gleichmä.flig um den
Schlag zu verteilen. Bei Schlägen mit unterschiedlichen Wachs­
tumsbedingungen sind die gro.flflächig auftretenden Standort­
unterschiede festzustellen und als Teilflächen abzugrenzen. In
jede dieser Teilflächen ist eine Boniturlinie zu legen, Randbe­
fall kann durch eine Boniturlinie parallel zum Schlagrand er­
fa.fJt werden. Die Erfassung der Ungräser wird im allgemeinen
nicht im Frühjahr erfolgen, sondern aus praktischen Gründen
im Stadium Feekes 17 des Getreides durchgeführt. Dabei wird
die Anzahl der Ungrashalme gezählt bzw. bei sehr hohen Dich­
ten geschätzt. Eine Auszählung der Ungräser im Frühjahr ist
selbst für geübte Unkrautkenner schwierig und für die ak­
tuelle Bekämpfungsentscheidung zunächst auch nicht erforder­
lich. Die zum späteren Zeitpunkt erfolgende Ungraszählung ist
in erster Linie eine Informationsbonitur, die die Grundlage
für die Bekämpfungsstrategien in den Folgekulturen darstellt.
Der Probelauf dieser eben dargestellten Methode wurde in 12
Bezirken der DDR durchgeführt. Als Ergebnis liegen sehr fun­
dierte Zuarbeiten zur Einschätzung dieser Methodik vor. Es
sei an dieser Stelle allen, die an diesem Probelauf mitgearbei­
tet haben, herzlich gedankt. Sehr viele Betriebspflanzenschutz­
agronomen haben zum Teil weit über das geforderte Ma.fl hin­
aus mitgearbeitet und sehr gro.fles Interesse an der Aufgaben­
stellung gezeigt.
In Auswertung der Zuarbeiten wird in diesem Beitrag nur auf
die wesentlichen Schwerpunkte eingegangen. Bei der weiteren
Bearbeitung der Methodik der Bestandesüberwachung „ Un­
kräuter" werden auch die übrigen Hinweise und Ergebnisse
berücksichtigt.
Die Zählmethode wurde im allgemeinen als geeignet befunden.
Auch diejenigen, die früher ausschlie.fJHch Deckungsgrade er­
mittelt haben, konnten dieses bestätigen. Der Vorteil der Zähl�
methode gegenüber der Schätzung des Deckungsgrades der



Unkräuter besteht darin, da.fl der subjektive Fehler, der durch 
Über- oder Unterschätzungen des Deckungsgrades entstehen 
kann, weitgehend ausgeschaltet wird. Bei s,ehr geringen Dek­
kungsgraden (um 1 %) ist der Schätzfehler besonders gro.(j, 
ein Sachverhalt, der bei der Frühjahrsbonitur häufig eintritt. 
Dabei mu.(j noch berücksichtigt werden, da.(j zum relativ ge­
nauen Einschätzen des Deckungsgrades eine langjährige Übung 
gehört, die bei denjenigen, die erst jetzt mit der Unkrautüber­
wachung beginnen, von vornherein nicht vorhanden ist. Allge­
mein wurde eingeschätzt, da.(j der Zeitaufwand für die Un­
krautbonitur nach dem Zählverfahren sehr hoch ist. Die im 
Probelauf ermittelten z,eiten streuen sehr stark zwischen 30 
und 90 Minuten pro Linie. Hierbei mu.(j berücksichtigt werden, 
da.(j dieser Wert selbstverständlich stark durch den Verunkrau­
tungsgrad, aber auch die jeweils unterschiedlichen Vorkennt­
nisse und Erfahrungen bestimmt wird. Eine Verringerung des 
Zeitaufwandes ist aber von der Methode her nur noch durch 
eine Herabsetzung des Anteils der g,ezählten gegenüber den 
geschätzten Unkräutern möglich. Es wird geprüft, ob der 
Grenzwert für genaue Zählungen nicht bei 20, sondern bei 
10 Unkräutern pro 0,25 m2 liegen kann. Es mu.(j aber auf je­
den Fall ausgeschlossen werden, da.(j die Errechnung eines 
Schwellenwertes erschwert wird. 

Im Ergebnis des Probelaufs wurde vielfach eingeschätzt, da.(j 
die Anzahl der Boniturlinien je Schlag nicht ausreicht, da.(j 
durch weitere Linien die Genauigkeit gesteigert werden könnte. 
Diese Einschätzung war zu erwarten, die Anforderungen, die 
in der Methode festgelegt wurden, mu.(jten jedoch aus Grün­
den des Arbeitsaufwandes auf ein Minimalprogramm be­
schränkt werden. Die ungleichmä.(jige Verteilung von Unkräu­
tern, auch auf Schlägen mit gleichen Wuchsbedingungen, ist be­
kannt. Die Genauigkeit der Bonituren würde erst dann in ver­
tretbarem Ma.(je steigen, wenn eine sehr gro.fle Anzahl von Bo­
niturlinien gelegt würde. Da dieses aus Gründen des Arbeits­
aufwandes nicht möglich. ist, wird mit Hilfe einer zusätzlichen 
Sichtkontrolle durch Überqueren, des Schlages abgesichert, da.(j 
Verunkrautungssituationen, die für die Bekämpfungsentschei­
dung von Bedeutung sind, nicht übersehen werden können. 
Möglich ist auch eine Verlängerung der BonitJUrlinie, so da.fl die 
ein�elnen Beobachtungspunkte durch grö.flere Abstände als ge­
fordert getrennt sind. Die Abstände zwischen den Bonitur­
linien müssen aber gleich sein. 

Die Gestaltung des Boniturhilfsblattes mu.(j noch verbessert 
werden. In Zukunft wird Platz für Bemerkungen geschaffen. 
Au.(jerdem wird der Druck auf farbigem Papier angestrebt, um 
ein blendfreies Arbeiten zu gewährlreisten. Der Aufdruck der 
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wichtigsten Unkrautarten wird beibehalten. Bei der Beurtei­
lung des Boniturhilfsblattes sollte in jedem Falle bedacht wer­
den, da.fl es sich hierbei nur um ein Hilfsmittel zur zeitweiligen 
Speicherung von Informationen handelt, so da.(j eine Überla­
stung dieses Blattes mit Informationen, die anderen Dokumen­
tationen zu entnehmen sind, nicht ratsam erscheint (Abb. 1). 

Bisher war in die Bestandesüberwachung „ Unkräuter" noch 
kein Verfahren zur Einschätzung eines Schwellenwertes für die 
Bekämpfungsentscheidung eingeführt worden. Es gibt bereits 
gute Erfahrungen in einigen Betrieben mit selbsterarbeiteten 
Hilfsmitteln für die Ableitung von Bekämpfungsentscheidun­
gen. Bei der Durchsicht der Literatur mu.(j festgestellt werden, 
da.(j im Weltma.(jstab Ansätze für die Formulierung von Schwel­
lenwerten vorhanden sind. Das Problem ist aber so komplexer 
Natur, da.(j seine Lösung nur schrittweise möglich ist. In der 
ersten Phase wird es für günstig gehalten, ein Verfahren zu 
übernehmen; das in der CSSR von ZEMANEK (1978) für Win­
terweizen erprobt wurde. Hierbei werden die Unkräuter mit 
einem Schadfaktor versehen, aus dem ein bestimmter Verun­
krautungsindex errechnet wird. Unter Berücksichtigung der 
Bestandesdichte des Getreides können mit Hilfe des Verun­
krautungsindexes Schwellenwerte festgelegt werden. 

Selbstverständlich ist durch dieses Verfahren kein Bekämp­
fungsrichtwert gegeben, der in seinem Inhalt über den Schwel­
lenwert für eine reine Bekämpfungsentscheidung hinausgeht, 
d. h. die Bekämpfungsstrategie festlegt. Es mu.fl in diesem Zu­
sammenhang darauf hingewiesen werden, da.fl es einen Be­
kämpfungsrichtwert, der einheitlich unter allen Bedingungen
in unser,er Republik gilt, nicht geben kann. Er würde zum
Schematismus führen und Fehlentscheidungen zur Folge ha­
ben. In eine Bekämpfungsentscheidung flie.(jen neben der qua­
litativen und quantitativen Beurteilung des Unkrautbestandes
eine Reihe von ökologischen Faktoren ein, die einerseits von
der Kulturpflanze bestimmt werden (Kulturart, Aussaattermin,
Bestandesdichte) und durch die natürlichen Bedingungen (Wit­
terung, Düngung, Bodenart) beeinflu.(jbar sind. Ein weiterer
wichtiger Faktor ist die Vorfrucht. Für die Einschätzung aller
dieser Faktoren können von zentraler Seite Empfehlungen und
Hinweise gegeben werden, die Erarbeitung von betriebsspezi­
fischen Bekämpfungsstrategien liegt letzten Endes beim Be­
triebspflanzenschutzagronomen, der die notwendige Qualifi­
kation besitzt und über die örtlichen Erfahrungen bei der
Durchführung der Ma.(jnahmen verfügt. Derartige Beispiele
gibt es bereits. Es sei hier nur auf das.in der Agrarindustrie­
vereinigung Kröpelin auf 32 000 ha eingeführte, gut durch­
dachte System für die Bekämpfungsentscheidung verwiesen.
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Abb. 1: Boniturhilfsblatt Unkraut 
Erläuterungen: SF = Schadfaktor der Unkrautart in 
Winterweizen. Die Eintragungen in der Summenspalte 
werden mit dem SF · multipliziert und in die daneber, 
liegende Spalte geschrieben. Die Sµmme dieser Fro· 
dukte ergibt den V erunkrautungsindex (VI). über­
schreitet dieser den Wert 65, ist in einem normalen 
Weizenbestand eine Unkrautbekämpfung erforderlich. 
UE = Unkrautentwicklungsstadium. B, C, D, E = Bo· 
niturpunktt: (Je 0,25 m•). Die Zahlen werden addiert 
und in die Summenspalte eingetragen (= Unkrautbe· 
satz./m'). Der Gesamtdeckungsgrad wird als Mittelwert 
der 4 Boniturpunkte in der gleichen Spalte vermerkt. 



Abschlieljend kann eingeschätzt werden, da,6 bei der Erfassung 
der Unkräuter im Rahmen der Bestandesüberwachung Fort­
schritte gemacht wurden, die erreichten Ergebnisse jedoch 
noch nicht befriedigen können. In Anbetracht der gro.gen ma­
teriellen Fonds, die bei der Unkrautbekämpfung eingesetzt 
werden, müssen zur Sicherung der effektivsten Verwendung 
der Herbizide folgende Forderungen in aller Klarheit heraus­
gestellt werden: 
a) Herbizide dürfen.nur auf der Grundlage einer exakten Un­

krauterfassung eingesetzt werden. Dabei sind Fakten, wie
Bestandesentwicklung, Bodenart und Bodenzustand, Vertei­
lung der Unkräuter innerhalb der Schläge (Teilflächen) usw.
zu berücksichtigen. Routinebehandlungen sind nicht ver­
tretbar. Das Auszählen der Unkräuter mu.6 auch in den
Z,eiten mit hoher Arbeitsbelastung gewährleistet sein.

b) Die Boniturergebnisse sind konsequent auf den Pflanzen­
schutzkarten bzw. Boniturhilfsblättern zu dokumentieren.
Pflanzenproduktionsbetriebe mit einer exakten Nachweis­
führung über den Unkraut-/Ungras-Besatz bzw. über die
Tendenzen über die Unkrautentwicklung können am ehe­
sten Forderungen bei der Fondszuführung begründen und
damit Berücksichtigung finden.

c) Die laufenden iOualifizierungsma.gnahmen müssen einge­
hend genutzt werden, um die Betriebspflanzenschutzagro­
nomen zu befähigen, die Durchführung der Bonituren und
die Entscheidungsfindungen beim Herbizideinsatz noch bes0 

ser als bisher zu sichern. Es geht auch darum, Entwick­
lungstendenzen der Verunkrautung im Rahmen des Betrie­
bes herauszuarbeiten und prognostisch auswertbar zu ma­
chen. Die Einführungsphase der Bestandesüberwachung
„ Unkräuter" ist auch als ein Lernproze,6 zu verstehen, in
dem es darum geht, qualifizierte Ergebnisse für die Un­
krautbekämpfung zu gewinnen und den ersten Ansatz für
die Speicherung von wertvollem Datenmaterial zu machen.

Zusammenfassung 

1979 wurde ein Verfahren zur Unkrautbonitur im Rahmen der 
Bestandesüberwachung in einer Reihe von Pflanzenproduk­
tionsbetrieben in 12 Bezirken der DDR erprobt. Grundschema 
de Aufnahmemethode ist die Linienbonitur, die auch für die 
Überwachung von tie1·ischen und pilzlichen Schaderregern ver­
wendet wird. Auf jeder Boniturlinie erfolgt die Erfassung der 
Unkrautarten durch Auszählen der Individuen auf vier Probe­
flächen von je 0,25 m2

• Die Mindestanzahl der Boniturlinien be­
trägt bei Schlaggrö.gen bis 50 ha eine, von 50 bis 100 ha zwei, 
von 100 bis 200 ha drei und über 200 ha vier. Bei gro.(iflächig 
auftretenden Standortunterschieden auf einem Schlag müssen 
Teilflächen abgegrenzt werden, in die je eine Boniturlinie ge­
legt wird. Die Erfolgsbonitur erfolgt am günstigsten durch den 
Vergleich behandelter und unbehandelter Flächen. 
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Summary 

Present results of weed monitoring and conclusions for further 
introduction 

In 1979, a method of weed appraisement within the overall 
frame of stand monitoring was tested in a number of crop pro­
duction enterprises in 12 Counties of the GDR. The basic 
scheme of that survey consists in line appraisement as com­
mon for monitoring animal pests and harmful fungi. In each 
appraisement line the weed species are recorded by counting 
the individual plants in four sample areias of 0.25 m2 each. The 
minimum number of appraiseiment lines is: one for .fields of up 
to 50 ha, two for fields of between 50 and 100 ha, three for fields 
of between 100 and 200 ha, and four for fields !arger than 
200 ha. In case big site differences are found in one field, .sub­
plots have to be marked off with one appraisement line each. 
The effectiveness of control operations is most suitably ap­
praised by comparing treated and untreated plots. 
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VEB Ausrüstungen der Agrochemischen Zen�ren Leipzig 

Berthold MEIER, Wolfgang LIEBOLD, Peter LIEFELD und Diietri:ch TSCHÖRNER 

Bisherige Ergebnisse und weitere Aufgaben bei der Entwicklung rationeller Lösungen für Transport, 

Umschlag, Lagerung und qual,itätsgerechte Ausbringungen von Pflanzenschutzmrtteln 

Der sozialistischen Landwirtschaft werden jährlich erhebliche 
und ständig steigende Fonds in Form von Pflanzenschutzmit­
teln und Mitteln zur Steuerung biologischer Prozesse zur Ver­
fügung gestellt. Diese materiellen Fonds gilt es durch die Ein­
haltung der agrotechnischen Termine und der vorgegebenen 
Qualitätsparameter mit hohem Nutzeffekt für die Steigerung 
und Stabilisierung der Hektarerträge einzusetzen. Als Schwer­
punkte der Rationalisierung der Technologien· für Transport, 
· Umschlag, Lagerung von PSM und MBP sowie der Herstel­
lung qualitativ hochwertiger PSM-Spritzbrühen zeichnen sich
ab:
- der Transport von den Werken der chemischen Industrie über·

die Kombinate für materiell-technische Versorgung der
Landwirtschaft (KmtV) zu den agrochemischen Zentren
(ACZ); t G 

- die Zwischenlagerung in den agrochemischen Zentren sowie
die Brühebereitung.

.Dabei geht es vor allem darum, entsprechend den Ma.flstäben 
der 10. und 11. Tagung des ZK der SED, · 

- die Steigerung der Arbeitsproduktivität gegenüber den be­
stehenden Lösungen im gesamten Transport-, Umschlag-,.
Lagerungsproze.fl (TUL-Proze.fl) zu forcieren,

- .die Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen zu
gewährleisten,

- die rationelle Lagerung der PSM unter Beachtung der An­
forderungen des Umweltschutzes und der Erhaltung des Ge­
brauchswertes sowie die rationelle Brühebereitung unter Be­
achtung der Produktivität der Pflanzenschutzmaschmen und
der steigenden Anfordemngen an die -Qualität der PSM-Brü­
hen zu lösen und in die Praxis einzuführen,

- die Entnahme und Dosierung von festen und flüssigen PSM
bei der Verwendung von Gro.flgebinden und damit die Ein­
sparung von Verpackungsmateriahen sowie die Senkung der
Transportverluste zu.lösen und durchzusetzen.

Die weitere Rationalisierung der Transportprozesse bei PSM 
von den Produzenten zu den Anwendern ist vor allem auf dem 
Wege der Schaffung durchgängiger Transportketten zu ver­
wirklichen. Das bedeutet, eine optimal abgestimmte Folge von 
Transport-, Umschlags- und Lageroperationen von der Produk-

.... 

Abb. 1: In Philadelphiapaletten palettierte und gestapelte PSM im PSM-Zwischen­
Jager des ACZ Gro6enhain 
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tion bis zur Anwendung zu organisieren. Ausgehend von den 
Erfahrungen in anderen Zweigen der Volkswirtschaft und in­
ternationalen Erfahrungen gibt es zur Palettentechnologie bei 
Transport, Umschlag und Lagerung von PSM nach dem gegen­
wärtigen Erkenntnisstand keine Alternativeri. Das ist vor al­
lem durch die gro.fle Anzahl der zmn Einsatz gelangenden PSM 
und MBP und die Vielzahl der verwendeten Emballagen be­
dingt. 
Zur Schaffung durchgängiger Transportketten sind die PSM­
Verpackungen unmittelbar an der Abfülleinrichtung der Pro­
duktionslinie zu palettieren. 
Für die Lagerung der PSM in den Kombinaten für materiell­
technische Versorgung wird bisher überwiegend die Philadel­
phiapalette verwendet (Abb. 1). 
Zu rund 80 % werden die PSM von den Werken in die Kom­
binate für materiell-technische Versorgung per Waggon zum 
Versand gebracht. Dieser Teilabschnitt stellt die stärkste Be­
lastung innerhalb der Transportkette dar. Deshalb wurden die 
Paletten unter den Bedingungen des Eisenbahntransportes bei 
Zweifachstapelung geprüft mit dem Ziel, die Auslastung des 
Ladegewichts der Waggons besser zu gewährleisten. 
Es zeigte sich, da.fl die bisher für die Stapelung in den Lagern 
verwendeten Stapelauflagen bei Zweifachstapelung nicht ge­
eignet sind, die beim Eisenbahntransport auftretenden Kräfte 
aufzunehmen. Deshalb wurden verbesserte Stapelauflagen ent­
wickelt, die den Anforderungen gerecht werden. 
Bei der weiteren Rationalisierung der Transportprozesse geht 
es auch darum, die Transportwege vom Produzenten bis zum 
Anwendungsort· zu optimieren.
Bei PSM, die in gro.flen Mengen in den ACZ Anwendung fin­
den, gilt es, gemeinsam mit dem Kombinat für materiell-tech­
nische Versorgung zu prüfen, ·ob der direkte Transport vom 
Produzenten zu den ACZ auf der Grundlage der Dispositionen 
der Kombinate für materiell-technische Versorgung ökonomi­
scher ist. Damit lie.flen sich Transportkosten senken und Um­
schlagsprozesse einsparen. 
Für flüssige Mittel, die in g�o.flen Mengen in den ACZ zum 
Einsatz gelangen, bietet sich die Tankpalette an. Diese Mittel 
könnten mit Kesselwagen der Deutschen Reichsbahn bzw. mit 
Stra.flentankfahrzeugen in die Kombinate für materiell-techni­
sche Versorgung bzw. direkt in die ACZ transportiert und dort 
in Tankpaletten umgefüllt werden. Die letztgenannte Methode 
wird gegenwäru"g bei der Belieferung mit SYS 67 PROP mit 
einem Stra.flenfahrzeug des VEB Synthes,ewerk Schwarzheide 
praktiziert. Dieses Verfahren ist z. B. auch bei Bi 3411-Neu 
bercema CCC und Camposan anwendbar. 
Die Schaffung von exakten Dosierungsmöglichkeiten für die 
Entnahme von flüssigen und pulverförmigen PSM und MBP 
aus Gro.flemballagen stellt einen absoluten Schwerpunkt dar. 
Gegenwärtig ist in rund 60% der PSM-Lager der ACZ aus der 
Sicht der Lagergrö.fle und der notwendigen Drei- bzw. Vier­
fachstapelung von Paletten keine Lagerbewirtschaftung mit Pa­
letten möglich. Ausgehend davon und zur Realisierung der 
Bestimmungen des Giftgesetzes vom 7. 4. 1977 und seiner 
Durchführungsbestimmungen ist die Rationalisierung bzw. der 
Neubau von PSM-Lagern in einer Reihe von.ACZ erforderlich. 
Deshalb wird gegenwärtig ein Wiederverwendungsprojekt eines 
Pflanzenschutzmittellagers erarbeitet, welches den Anforderun­
gen der Zwischenlagerung von Pflanzenschutzmitteln im ACZ 



gerecht wird. Dies·e Lagerhalle ist -ein als Warmbau ausgeleg­
ter Montagebau mit SystemmafJen 24 m X 18 m X 4,80 m. Die 
Gebäudelänge ist im 3-m-Raster erweiterungsfähig. An techni­
schen Gebäudeausrüstungen werden Heizung, Lüftung, Sani­
täreinrichtung und Blitzschutz vorgesehen. Das Lager ist als 
Palettenlager mit .Querdurchfahrt und Elektrogabelstaplerbe­
wirtschaftung konzipiert. Die Lagerhöhe läfJt eine Vierfachsta­
pelung zu. 
Für Pflanzenschutzmittel der Giftabteilung 1 ist entsprechend 
dem Giftgesetz vom 7. 4. 1977 ein gesonderter verschliefJba­
rer Lagerraum enthalten, welcher in das Stapelregime einge­
ordnet ist. Dieses Wiederverwendungsprojekt wird 1980 im 
VEB Ausrüstungen ACZ zur Verfügung stehen. 
In einigen ACZ wurde dazu übergegangen, Pflanzenschutzmit­
tel, z. B. SYS 67 PROP, unter Nutzung örtlicher Reserven in 
Tanks zu lagern. 
Die GrofJtanklagerung im ACZ bei projektmäfJiger Ausfüh­
rung und unter Beachtung der Sicherheitsanforderungen sowie 
der Anforderungen des Umweltschutzes erfordert im Investi­
tionsaufwand das 4,3fache und im Kostenaufwand das 3,2fache 
der Tankpalettenlagerung. AufJerdem ist zu beachten, dafJ nur 
wenige PSM in GröfJenordnungen eingesetzt werden, die eine 
GrofJtanklagerung rechtfertigen, während die übrigen Mittel 
weiterhin in Paletten umgeschlagen und gelagert werden. Dies 
widerspricht dem Grundsatz, Investitionen effektiv einzusetzen. 
Das steigende Leistungsp.otential der Applikationstechnik und 
der zunehmende Komplexeinsatz stellen an die Versorgung 
mit Pflanzenschutzmitteln und Wasser höhere Anforderungen. 
Durch das Bereitstellen von Pflanzenschutzmittelbrühen bzw. 
dosierte Übergabe von Pflanzenschutzmitteln und Wasser am 
Feldrand mit hoher Übergabeleistung lassen sich unproduk­
tive Stillstandszeiten für das Anmischen von PSM vermeiden, 
was sich leistungssteigernd auswirkt. 
Ausgehend von den spezifischen Bedingungen im Wirkungsbe­
reich des ACZ, wie dem Netz der Wasserentnahmestellen, der 
inneren Verkehrslage und der Schlagentfernung, kann sowohl 
der Einsatz von stationären Misch- und Beladestationen als 
auch· von mobilen Misch- und Belademaschinen zweckmäfJig 
sein (Abb. 2). 
Durch das Bereitstellen von gefilterten Stammlösungen _werden 
die Störzeiten durch verstopfte Düsen bzw. zugesetzte Filter 
der Pflanzenschutzmaschinen praktisch vqllig ausgeschlossen, 
so dafJ neben dem störungsfreien Arbeiten auch Fortschritte in 
der Verbesserung der .Qualität der Pflanzenschutzarbeiten zu 
verzeichnen sind. 
Es zeichnet sich ab, dafJ die mobilen und stationären Misch­
und Beladeeinrichtungen die Endglieder durchgängiger Trans­
portketten darstellen, wo die von der Industrie gebildeten La­
deeinheiten in Form von Paletten wieder aufgelöst wer-

Abb. 2: Pflanzenschutz-LKW .Robur" des ACZ Zittau bei der Feldrandbeladung 

durch die mobile Misch- und Belademaschine 

den .. Interessante Lösungen von mobilen Misch- und Belade­
maschinen, aus der Vielzahl von vorgeschlagenen Neuerungen, 
wurden von Neuererkollektiven der ACZ Lampertswalde und 
Zittau entwickelt. Aber auch diese Konstruktionen erfüllen 
noch nicht alle Anforderungen, die an ein derartiges Gerät ge­
stellt werden. So sollte z. B. ein Behälter zum Mitführen von 
Wasser nur dann aufgebaut werden, wenn die Funktion des 
Mitführens von palettierten Pflanzenschutzmitteln voll erfüllt 
ist und dann dafür noch Raum verbleibt, denn es werden für 
einen Arbeitstag eines Kompl,exes etwa 5 bis 6 Palett�n benö­
tigt. 
Zeitstudien zum Zusammenwirken der Misch- und Beladema­
schine mit der Applikationstechnik, und zwar mit 2 Robur 
]800 A im ACZ Lampertswalde und Zittau haben gezeigt, dafJ 
bei Wasseraufwandmengen über 200 Liter je Hektar die dort 
vorhandene mobile Misch- und Belademaschine mit aufgebau­
ter Wassereinheit die Funktion des Wassertransportes nicht 
mehr übernehmen kann, da dann Wartezeiten bei der Appli­
kc1tionstechnik auftreten. Die Befülleistungen sollten bei 1000 1 
je Minute liegen, so dafJ Beladezeiten, einschliefJlich der Vor­
bereitungs- und AbschlufJzeiten, bei der Übergabe an Pflan­
zenschutzmaschinen mit 2000 1 von 7 min und mit 4000 1 von 
9 min eingehalten werden können. 
Für die ACZ mit günstiger innerer Verkehrslage bietet sich die 
zentrale Beladestation in Verbindung mit Brühetransportfahr­
zeugen an. Hier sind Übergabeleistungen von mindestens 1000 
Jlmin erforderlich, um Beladezeiten von 15 min je Brühetrans­
portfahrzeug nicht zu überschreiten. Das Brühetransportfahr­
zeug übernimmt den Transport von der zentralen Beladestation 
des ACZ zu den Pflanzenschutzmaschinen. 
Die damit im Zusammenhang ·stehenden komplizierten Fragen 
können deshalb nur in engem Zusammenwirken zwischen allen 
Wissenschaftlern, die auf diesem Gebiet Verantwortung tra­
gen, und unseren Neuerern und Rationalisatoren der Praxis 
gelöst werden. Eine rationelle Lösung für die qualitätsgerechte 
Ausbringung von PSM, insbesondere in Reihen-, Damm- und 
Spezialkulturen, aber auch bei Halmfrüchten, stellt der Einsatz 
des LKW „Robur" als Trägerfahrzeug der Pflanzenschutzma­
schine KS 20 auf der Grundlage des Neuerervorschlages aus 
dem ACZ Zittau dar. Diese Neuererlösung wurde im Frühjahr 
1979 im Auftrag des VEB Ausrüstungen ACZ von der Zentra­
len Prüfstelle für Landtechnik Potsdam-Bornim und dem Insti­
tut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow begutachtet 
und zur Flächenbehandlung von Feldkulturen als einsetzbar 
eingeschätzt. Es liegt ein positiver Standpunkt des Hersteller­
werkes zu den notwendigen Veränderungen an dem „Robur 
Lo 1800 A" und ein überbetriebliches Schutzgütegutachten vor. 
1979 wurden in 38 ACZ bereits 93 Robur im Pflanzenschutz 
eingesetzt. 
Der Robur weist gegenüber traktorengebundenen Pflanzen­
schutzmaschinen folgende wesentliche Vorteile auf: 
- Leistungssteigerung um 30 %, die in erster Linie bedingt ist

durch die höhere Fahrgeschwindigkeit;
- höhere technologische Verfügbarkeit, da durch"clie Federung

des LKW weniger Schäden an den Applikationseinrichtungen
auftreten;

- entscheidende Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen des Mechanisators, was auch der Fluktuation von
spezialisierten Arbeitskräften im Pflanzenschutz entgegen­
wirkt;

- geringerer Kraftstoffverbrauch je ha.
Vom VEB Ausrüstungen ACZ wurde in Abstimmung mit dem 
VEB Roburwerk Zittau, der Zentralen Prüfstelle für Landtech­
nik Potsdam-Bornim und dem Institut für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow im Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft eine Vorlage eingebracht, wo Vor­
schläge zum zentralisierten Aufbau von Robur-Pflanzenschutz­
maschinen unterbreitet werden, um auch hier der Praxis künf­
tig eine einheitliche Umrüstvariante zur Verfügung zu stellen. 
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Die Qualitätssicherung agrochemischet Arbeiten ist eine der 
Grundlagen für ,ein hohes Ertragsniveau in der Pflanzenpro­
duktion und für einen effektiven Fondseinsatz. Generell ist 
einzuschätzen, da.fl sich in den letzten Jahren die Qualität der 
durchgeführten Pflanzenschutzarbeiten durch ACZ erhöht hat, 
was besonders im Vertrauen der LPG, VEG, kooperativen Ab­
teilungen Pflanzenproduktion und gärtnerischen Produktions­
genossenschaften zu ihren zwischenbetrieblichen Einrichtungen 
ACZ zum Ausdruck kommt, die fast 90 % der insgesamt durch­
geführten chemischen Pflanzenschutzma.flnahmen durchführen. 
Die Sicherung der technisch einwandfreien Funktion der Ap­
plikationstechnik ist eine unabdingbare Voraussetzung für die 
Gewährleistung der Qualitätsarbeit im Pflanzenschutz. Damit 
die Mechanisatoren in die Lage versetzt werden, Qualitätsar­
beit zu leisten, ist es notwendig, die Maschine so einzustellen, 
da.fl eine exakte Quer- und Längsverteilung der Pflanzen­
schutzmittel möglich ist. Es sollten Betriebsmanometer, Druck­
abfall im Leitungssystem, Pumpenleistung, Ruhrwerksfunk­
tion, Düsendurchflu.flmenge und Querverteilung überprüft wer­
den. 
Es wird von den spezialisierten Kombinaten für Landtechnik 
gefordert, die Pflanzenschutzmaschinen nach erfolgter Repara­
tur nicht ohne Oualitätspa.fl an die ACZ zurückzugeben. Bei im 
Frühjahr 1979 an Pflanzenschutzmaschinen vom Typ K 20 
durchgeführten Querverteilungsmessungen mu.flten Abwei­
chungen der Einzelme.flstellen bis zu 200 % vom Mittelwert 
festgestellt werden. Die Toleranz laut TGL darf jedoch nur 
± 15 % betragen. Da zur Zeit weder vom Hersteller der Pflan­
zenschutzmaschinen noch vom Instandsetzer gewährleistet wer­
den kann, da.fl an jeder Düse am Spritzarm nahezu der gleiche 
Druck erreicht wird, ist bei der Einstellung der Pflanzen­
schutzmaschinen folgendes Minimalprogramm an Arbeiten un­
bedingt durchzuführen: 
- Säubern der Pflanzenschutzmaschinen einschlie.fllich Siebe

und Rohrleitungen,
- Bestückung der Pflanzenschutzmaschine mit kalibrierten

Düsen,
- visuelle Kontrolle des Spritzbildes und
- Auslitern der Düsen an der Pflanzenschutzmaschine.
Mit Hilfe der Querverteilungsme.flrinne konnte -festgestellt 
werden, da.fl bei so vorbereiteten Pflanzenschutzmaschinen 75 
bis 80 % der Me.flstellen im geforderten Toleranzbereich von 
± 15 % Abweichung zum Gesamtdurchschnitt aller Me.flwerte 
liegen. Ein solches Erg,ebnis ist unter den gegenwärtig in der 
Praxis anzutreffenden Bedingungen als gut zu beurteilen. 
Für Pflanzenschutzarbeiten sind neben den Gütemerkmalen, 
Einhaltung der vorgegebene1,1 Aufwandmenge und Arbeits­
breite noch andere Parameter, wie Applikationstermin entspre­
chend Entwicklungsstand der Schaderreger, die Kultur- und 
Untersaatpflanzen, Bodenzustand, Niederschlag, Temperatur, 
Abdrift bzw. Abstand zu Nachbarkulturen u. a. Bedingungen 
von Bedeutung. 
Insbesondere Aufwandmenge- und Arbeitsbreiteneinhaltung 
im Toleranzbereich ± 15 % bzw. ± 1 m sind vom Agrochemiker 
beeinflu.f}bar und sollen zur Festlegung des Vereinbarungs­
preises bzw. der Höhe der Vergütung der Mechanisatoren die­
nen. Es hat sich gezeigt, da.f3 noch nicht in allen ACZ Güte­
merkmale vorgegeben werden. Auch mu.f} die Festlegung der 
Qualitätsnoten künftig noch sorgfältiger geschehen, denn bei 
der Beurteilung der Schläge wird noch zu oft die Note I un­
gerechtfertigt vergeben. 
Neben dem PSM-Verbrauch in Liter bzw. Kilogramm Konzen­
trat pro Hektar ist die Einhaltung der in der Anwendungsvor­
schrift vorgegebenen Mindestaufwandmenge an Liter Wasser/ 
Hektar zu kontrollieren. 
Die Entwicklung und der Einsatz einfacher Me.f}einrichtungen, 
wie Durchflu.f}mengenmesser, Hektarzähler und Füllstandsan­
zeiger, ist für die Kontrolle der Einhaltung der Aufwand­
menge durch den Mechanisator unerlä.f}lich. Solche Me,ljgeräte 
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dienen dem Mechanisator zur Qualitätskontrolle während der 
Arbeitsdurchführung und ermöglichen die Erkennung und Be­
seitigung möglicher Dosierfehler. Zur Einhaltung der Ar­
beitsbreite bei der Applikation von PSM mit Bodengeräten hat 
sich die Anlage und Nutzung von Fahrspuren im Getreidebau 
im Jahr 1979 bewährt. Neben dem Effekt der sicheren Einhal­
tung der Arbeitsbreite werden weitgehend mechanische Pflan­
zenschädigungen und daraus resultierender Zwiewuchs vermie­
den. 

Zusammenfassung 

Zur Verwirklichung der von der 10. und 11. Tagung des Zen­
tralkomitees der SED gesetzten Ma.f}stäbe besteht auch zu den 
Fragen der weiteren Entwicklung rationeller Lösungen für 
Transport'. Umschlag, Lagerung, Brühebereitung und quali­
tätsgerechte Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln und Mit­
teln zur Steuerung biologischer Prozesse für Wissenschaft und 
Praxis die Aufgabe, die bestehenden technologischen Schwach­
stellen schrittweise zu überwinden und diese Prozesse wir­
kungsvoller mit der Anwendung moderner Technologien und 
Verfahren und der Vervollkommnung der Produktionsorgani­
sa.tion zu verbinden. 

PeJIOMe 

llonyqeHHhre AO CHX rrop pe3yJI&TaThI H AaJibHeMwHe JaAaqJ1 rrpH 

pa3pa60TKe pal.(J'IOHaJ!bHb!X peweHJ111 !10 BOIIPOCaM TpaHCIIOpTa, 

rreperpy30K, xpaHeHml J1 KaqecTBeHHOfO · rrpHMeHeHHH cpeACTB 

Jall\MThr pacreHMM 

TipH OCYll\eCTBJieHJ1J1 3aAaq, IIOCTaBJieHHb!X X IIJieHyMOM UK 

CEITf, HayKa J1 rrpaKTMKa - T3K)Ke J1 rro BOIIpOCaM AaJ1bHe11weJ1 

pa3pa60TK11 pal.(110HaJJhHb1x peweH11J1 B 06Jiacn1 rpattcrropTa, 

rreperpy30K, xpaHemrn, rrpMroTOBJieHMH pa6oqefl )KJ1AKOCTM M 

KaqecrBeHHOro rrp11MeHeHl1H cpeACTB 3all.(11Tbl pacTeHl1M J1 cpeACTB 

yrrpaBJ1eH11H 611onor11qecK11M11 rrpol.(eccaM11 - AOJI)KHbI rrocre­

rreHHO crrpaBl1TbCH C 11Me!Oll\11Ml1CH ell.(e TeXHOJIOr11qeCKl1Ml1 He­

AOCTaTKaMrr 11 C 60JibWe11 9cpcpeKT11BHOCTbl0 COtieTaTb Bb!Weyrro­

MHHYTh!e rrpol.(eCCbl c rrpJ1MeHeHJ1eM COBpeMeHHbIX TeXHOJIOfl111 

11 MeTOAOB, a TaK)Ke C COBepllleHCTBOBaH11eM opraH113at11111 rrpo-

113BOACTBa. 

Summary 

Present results and further tasks regarding the development 
of efficient solutions for transport, reloading, storage and 
adequate application of plant protection substances 
To put into effect the standards set by the 10th Session of the 
Central Committee of the Sodalist Unity Party of Germany, 
both research workers and practicians are facing the task -
also with regard to the further development of efficient solu­
tions for the transport, reloading, storage, liquid making and 
adequate applioation of plant protection substances and bio­
regulators - to gradually eliminate t,echnological shortcomings 
and more effectively combine the above processes with the use 
of advanced technologies and techniques and with better orga­
nization cf the production pro�ess. 
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VEB Ingenieurbüro der VVB .Saat- und Pflanzgut Quedlinburg 

Reinhard KLOSS 

Die Aufgaben der VVB Saat- und Pflanzgut bei der Leitung und Organisation des Pflanzenschutzes 

in der Saat- und PHanzgutprod'uktion 

Saat- und Pflanzgut ist eines der wichtigsten Produktionsmittel 
für die Pflanzenproduktion. 
Über seine arten-, sorten° und stufengerechte Bereitstellung 
mit den in den einschlägigen Standards geforderten Werteigen­
schaften wird im wesentlichen die schnelle Breitenwirksamkeit 
des züchterischen Fortschrittes und der damit verbundenen In­
tensivierung der gesamten Pflanzenproduktion bestimmt. Der 
Erzeugung von Saat- und Pflanzgut kommt daher im Rahmen 
der Pflanzenproduktion eine besondere Bedeutung und Stel­
lung zu. Einige wenige Zahlen sollen das verdeutlichen und 
die Gröfjenordnungen veranschaulichen, die zur Abdeckung 
des Saat- und Pflanzgutbedarfes unserer Landwirtschaft und 
des Gartenbaues sowie zur Realisierung unserer Exportver­
pflichtungen erforderlich sind. 
Unsere sozialistischen Landwirtschaftsbetriebe benötigen jähr­
lich rund · 2 Mio t Pflanzkartoffeln mit etwas abnehmender 
Tendenz. Dazu ist eine erhebliche Vermehrungsfläche erforder­
lich. Davon bedürfen die Vorstufen eines besonders inten­
siven Pflanzenschutzes. 
Als Getreidesaatgut werden mehr als 400 000 t produziert. Die 
Saatguterzeugung von 95,0 kt Futtersaaten und Speisehülsen­
früchten, 40 kt sonstigen landwirtschaftlichen Fruchtarten und 
entsprechenden gartenbaulichen Kulturen erfordert eine inten­
sive Arbeit auf dem Gebiet des gezielten Pflanzenschutzes. 
Von der Qualität und der Menge des je Hektar Vermehrungs­
fläche erzeugten Saat- bzw. Pflanzgutes hängt ab, wie die Be­
triebe unseres Wirtschaftszweiges und ihre Kooperationspart­
ner die uns vom IX. Parteitag der SED gestellte Aufgabe 
meistern. 
Die vollkommene Versorgung unserer Pflanzenproduktionsbe­
triebe mit Saat- und Pflanzgut der leistungsfähigsten und für 
die industriemäfjige Produktion geeigneten Sorten zu gewähr­
leisten, erfordert einen konsequenten und beharrlichen Kampf 
um höhere und sichere Erträge auf all,en Vermehrungsflächen 
sowie um eine deutliche Qualitätsverbesserung der Sorten. 
Hierbei sind alle Faktoren der sozialistischen Intensivierung 
konsequent zu nutzen und im Komplex anzuwenden. 
Deshalb ist der Chemisierung und dem Pflanzenschutz im en­
gen Zusammenhang mit agi:otechnischen Mafjnahmen ein be­
sonderer Stellenwert zuzumessen. Der Befall mit spezifischen 
Krankheiten und Schädlingen oder der Besatz mit bestimmten 
Unkräutern kann ganze Partien von der Verwendung als Saat­
bzw. Pflanzgut von vornherein ausschliefjen. Es ist einleuch­
tend, dafj solche Verluste bei dem erreichten Stand der Kon­
zentration und Spezialisierung des Saatbaus und den nunmehr 
vorhandenen grofjen Schlägen volkswirtschaftlich stärker ins 
Gewicht fallen a1s früher. 
Die Versorgung unserer Pflanzenbaubetriebe mit Saatgut er­
folgt annähernd zu 100 % durch die VEB Saat- und Pflanzgut. 
Bei Getreide ist ein Anteil von 93 % erreicht. Jedem mufj klar 
sein. dalj eine nicht gesicherte Saatgutproduktion in Masse 
und Qualität immer potenziert zur Schmälerung· der gesel1° 
schaftlichen Fonds führt. 
Es gilt, die genannten Schäden durch einen umfassenden Pflan­
zenschutz auf ein Minimum zu reduzieren und möglichst völ­
lig auszuschalten. Zum Beispiel ist an solche Mafjnahmen wie 
die Vektorbekämpfung bei Pflanzkartoffeln und Rübensamen­
trägern zu denken, mit der nicht allein die unmittelbaren Schä­
den für den Ertrag vermieden werden sollen, sondern zugleich 

auch die Übertragung von Viruskrankheiten auf das zu er­
zeugende Saat- und Pflanzgut. 
Ähnliches gilt für die Herbizidanwendung. Ihre Bedeutung ist 
nicht allein in der Bekämpfung der jeweiligen Unkräuter und 
dem daraus resultierenden höheren Ertrag des Vermehrungs" 
bestandes zu sehen. Unkrautfreie Bestände sind gleichbedeu­
tend mit Verminderung des Arbeitszeitaufwandes, vor allem 
für die Pflege und Aufbereitung des Saatgutes. Zu den aktuel­
h�n Aufgaben des Pflanzenschutzes in Saatbaubetrieben gehört 
aber auch der Einsatz vo� Sikkanten als erntevorbereitende 
Maljm.hme. 
Als Beispiel soll die Rotkleesamenernte genannt werden, deren 
Durchftihrung mit dem Mähdrescher Voraussetzung für die 
Bergung des gewachsenen Samens ist. Sie kann ohne vorherige 
Sikkation kaum noch gelöst werden. 
Genauso bedeutend sind aber auch die Möglichkeiten, die s;rh 
aus dem Einsatz z. B. von Halmstabilisatoren im Getreide, für 
die Weitqehende NutZ1Ung des geneUschen Ertragspotentials 
unserer Sorten ergeben. Mit anderen Worten: 
Olme g,ezielten Pflanzenschutz ist eine industriemäfjig organi­
sierte moderne Saat- und Pflanzgutproduktion nicht realisier­
bar. Ihm kommt im Zuge der Intensivierung ständig steigende 
Redeutunq zu. Seine höchstmögliche Effektivität kann aber nur 
im komplexen Zusammenwirken mit allen weiteren fruchtar­
tenspezifischen agronomischen Erfordernissen in den einzelnen 
Produktionsverfahren erreicht werden. Wichtig sind deshalb 
die 
- richtige und stabile Fruchtfolgegestaltung unter Einhaltung

anbauhygienischer und vermehrungstechnischer Erforder­
nisse,

- termin- und qualitätsgerechte Stoppel- und Bodenbearbei­
tung, Saatbettbereitung und mechanische Pflegemafjnahmen
sowie

- Durchsetzung weiterer Mafjnahmen der Feld- und Hof­
hygiene, wie z. B. Mähen der Weg- und Grabenränder, sach­
gemälje Dungwirtschaft u. a.

Es ist daher von entscheidender Bedeutung, den Pflanzen­
schutz in den .komplexen Leitungsprozefj der Saatbaubetriebe 
zu integrieren. Das ist Voraussetzung für die Einhaltung der 
agrotechnischen Termine und die qualitätsgerechte Durchfüh­
rung der einzelnen Pflanzenschutzma6nahmen in Vrerbindung 
mit weiteren technologischen Erfordernissen. Das ist · freilich 
kfin spezifisches Problem der Saatbaubetriebe allein, sondern 
steht vor jedem VEG und jeder LPG Pflanzenproduktion. 
Wird dies nicht gemeistert, sind die Auswirkungen in Vermeh­
rungs betrieben allerdings wesentlich krasser als in allgemei­
nen Pflanzenproduktionsbetrieben. Am Beispiel der sooenann­
teE „Problemunkräuter und -ungräser" soll das erläutert wer­
den. Zu ihnen zählen wir gegenwärtig Vogelmiere, Klettenlab­
kraut, Kamille-Arten, Windhalm, Quecke, Wildhafer, Jährige 
Rispe und viele Hirse-Arten. Bei ung,enügendem Bekämpfungs­
erfolg schmälern sie in allen Betrieben den Ertraq. erschweren 
Erntebergung .und Qualitätserhaltung. In Saatbaubetrieben 
können sie darüber hinaus zur Aberkennung führen, d. h., die 
Partien verlieren ihren Gebrauchswert als Saatgut. Bei absolu­
tem Saatgut, wie Gräser, Klee, Rübensamen ist dies gleichbe­
deutend mit völligem volkswirtschaftlichem Verlust. Daher sind 
besonders gefährlich Wildhaferbesatz, Queckenbesatz in Grä­
serbeständen, Kamille in Lieschgras, Wiesenrispe- und Klee-
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saatgut sowie Ampferarten in Klee sowie auch Unkräuter in 
gärtnerischem Saatgut, wie z. B. Klebkraut in Spinat. 
Ausgehend von diesen Tatsachen sind vom Ingenieurbüro der 
VVB Saat- und Pflanzgut für die gezielte Bekämpfung dieser 
Unkräuter und Ungräser Programme erarbeitet worden, in de­
nen alle Ma6nahmen zur Bekämpfung zusammengefa6t sind. 
Sie stehen allen Vermehrungsbetrieben als Arbeitsmaterial zur 
Verfügung. Die nunmehr entscheidende Aufgabe ist, mit Un­
terstützung unserer Saatbauberater und anderer Spezialisten 
die Programme in allen Vermehrungsbetrieben voll durchzu­
setzen. 
Abgesehen von den dargelegten allgemeinen Problemen des 
Pflanzenschutzes müssen die Vermehrungsbetriebe noch mit 
weiteren spezifischen Aufgaben und den damit verbundenen 
Fragen d.es Pflanzenschutzes fertig werden . .Zwei dieser Schwer­
punkte sind die Selektion und die Sikkation. 
Die Selektion von Hand ist bei Getreidevermehrungen z. Z. 
noch unerlä6lich. Bei Pflanzkartoffoln und Gräsern ist das Ver­
fahren der chemischen Selektion nicht mehr wegzudenken. Ob­
wohl rückschauend festgestellt werden kann, da6 damit eine 
wesentliche Steigerung der Arbeitsproduktivität und Schlag­
kraft erzielt werden konnte, ist entsprechend unserer Arbeits­
kräfteentwicklung der Arbeitsaufwand absolut zu hoch. Hinzu 
kommt, da6 der Umgang mit dem in der Kartoffelselektion 
derzeit eingesetzten Wirkstoff Metham-Natrium (Nematin) un­
angenehm, für zu Allergien neigenden Menschen sogar un­
möglich ist. Da aussichtsreiche, wirksame Substanzen zur Ab­
lösung dieses Mittels z. Z. noch nicht bekannt sind, ergibt sich 
hier ein gro6er Untersuchungskomplex bis hin zur Grundla­
genforschung. Dies ist offensichtlich nur über völlig neue Wege 
einschlie6lich der Forderung nach hochvirusresistenten Sorten 
möglich. Hier mu6 schnellstens eine Lösung gefunden werden. 
Wir würden sonst die Selektion in dem erforderlichen Umfang 
nicht mehr bewältigen können, was zwangsläufig den Ausfall 
ganzer Partien zur Folge hätte, mindestens aber zu Qualitäts­
minderungen führt. Die sich daraus ergebenden Auswirkungen 
auf die Intensivierung der Pflanzenproduktion sind nicht ab­
sehbar. 
Auf die Bedeutung der Sikkation bzw. Krautabtötung wurde 
bereits hingewiesen. Hier kommt es besonders darauf an, die 
ver.frü,gibave,n Pfü:1mz,enschutmnii1b!Jell-Fonds mit höchster Effekiti­
vität einzusetzen. Dabei ist zu unterscheiden zwischen solchen 
Fruchtarten, wie Rotklee, Rübensamen und Futterkruziferen 
und die Mehrzahl gartenbaulicher Kulturen, bei denen die Sik­
kc>.tion fester Bestandteil der Technologie ist, und solchen, bei 
denen die Sikkation fallweise erforderlich wird. Hier können 
agrotechnische Versäumnisse, wie z. B. verspätete Aussaat der 
Ackerbohnen oder Verunkrautung von Erbsen, zur normaler­
weise nicht erforderlichen Sikkation zwingen, was mit einem 
effektiven Mitteleinsatz nicht zu vereinbaren ist. 
Andererseits kann auch ein ungünstiger Witterungsverlauf die 
Sikkation spätreifender Fruchtarten notwendig machen. 
Das Jahr 1978 mit seinen ungünstig_en Erntebedingungen hat 
mit Nachdruck darauf aufmerksam gemacht, da!', bei vielen 
Fruchtarten die Kenntnisse hinsichtlich Reifeeintritt, Sikka­
tionszeitpunkt und Mittelaufwendungen noch weiter präzisiert 
und damit Reserven erschlossen werden können. Dazu liegen 
Vorschläge vor, bei Gelben Lupinen den Reglone-Aufwand auf 
11/ha statt bisher 31/ha zu reduzieren. Entsprechende Ver­
suchsergebnisse unterstreichen das. Diese Empfehlung schlie�t 
eine genaue Beobachtung des Reifezustandes ein. Wir sehen .es 
deshalb als eine wichtige Aufgabe an, für weitere Fruchtarten 
solche Präzisierungen zu erforschen und in die Praxis umzu­
setzen, ,um somit die uns zur Verfügung gestellten Mittel ge­
zielter und mit höherer Effektivität einzusetz,en. 
Bei der Aufbereitung von Saat- und Pflanzgut ist das wich­
tigste Pflanzenschutzproblem das Beizen und die Saatgutbe­
handlung zur Bekämpfung von Schädlingen, wie zum Beispiel 
der Brachfliege. Es gibt ein Programm, die zur Zeit verwende-
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ten für Mensch und Tier hochgiftigen quecksilberhaltigen Saat­
gutfeuchtbeizen auf der Basis von Methylquecksilberverbin­
du.ngen abzulösen und -durch Präparate zu ersetzen, die weni­
ger to.Jci·sch wirken. Ihir Wirkun,gsmechanfusmus .iist antler,s als 
der der bisherigen Feuchtbeizen, bei denen der Wirkstoff nach 
Applikation mit der Beizmaschine sich sekundär gasförmig im 
Saatgut verteilte. Die neuen Feuchtbeizen besitzen dies,e Gas­
phase nicht. Daraus ergeben sich höhere Anforderungen an 
die Arbeitsqualität der Beizmaschine. Generell noch vorhan­
dene Unzulänglichkeiten bei den z. Z. angewendeten Beizver­
fahren werden gegenwärtig untersucht und energische Schritte 
eingeleitet bis hin zum Arbeits- und Gesundheitsschutz der 
Werktätigen, die mit gebeiztem Saatgut Umgang haben. 
Die Aufgaben zur Lösung der Brachfliegen-Bekämpfung neh­
men wir ernst. Es gibt dazu eine Konzeption, kurzfristig die 
technischen Voraussetzungen für eine Omexan-Behandlung zu 
sichern. Schwierigkeiten bei der Behandlung und beim Um­
gang mit Omexan behandelten Partien dürfen aus arbeitshy­
gienischer Sicht nicht übersehen werden. Gleichzeitig mu6 die 
Schaderregerüberwachung flächen bezogen· erfolgen, da6 recht­
zeitig die Anforderungen nach Omexan-Behandlung in den 
VEB Saat- und Pflanzgut vorliegen und andererseits der zu 
behandelnde Umfang minimiert wird. 
Die Beizung von Pflanzkartoffeln mit bercema-Demex bringt 
zahlreiche Verbesserungen. Hier sind die geringeren Überla­
gerungsverluste, die Minderung der Auflaufkrankheiten und 
die Erhöhung der Erträge zu nennen. Au6erdem bietet sie 
gro6e Möglichkeiten, den manuellen Verleseaufwand bei der 
Pflanzgutaufbereitung bedeutend zu senken und z. T. sogar 
völlig zu eleminieren. Das besondere Problem besteht darfn, 
möglichst rasch mit diesem Verfahren planmä6ig in di,e Breite 
zu kommen. Das erfordert den schnellen Entwicklungs- und 
Prüfungsabschlu6 der dafür notwendigen Spezialmaschinen. 
Genau so wichtig ist aber auch, besser geeignete bakterizide 
Komponenten zu entwickeln. 
In Anbetracht der Bedeutung der Saat- und Pflanzgutproduk­
tion für die weitere Intensivierung der landwirtschaftlichen 
Produktion hat der Minister für Land-, Forst- und Nahrungs­
güterwirtschaft etwa vor einem Jahr eine Reihe von Ma6nah­
men zur Stabilisierung der Saat- und Pflanzguterzeugung fest­
gelegt. Dazu gehört auch die vorrangige materiell-technische 
Absicherung der Saat- und Pflanzgutproduktion mit Pflanzen­
schutzmitteln. 
Im einzelnen wurde dazu bestimmt: 
a) Di,e Fonds der Pflanzenschutzmittel, die in der gesamten

Saat- und Pflanzgutwirtschaft für die Beizung, die Selek­
tion, die Vektorbekämpfung und die Sikkation bereitge­
stellt werden, wurden der VVB Saat- und Pflanzgut zuge­
ordnet.

b) Die Fonds für weitere Pflanzenschutzmittel zur Produktion
in den Betrieben der VVB Saat- und Pflanzgut werden be­
vorzugt bereitgestellt und sind von der VVB Saat- und
Pflanzgut eigenv,erantwortlich zu verwalten.

c) Für ·die nicht der VVB Saat- und Pflanzgut unterstellten
Vermehrungsbetriebe werden den einzelnen Bezirken
zweckgebundene Anteile für die Saat- und Pflanzgutpro­
duktion zugewiesen. Diese Regelungen entsprechen der
Durchsetzung der Saat- und Pflanzgutordnung vom 26. Ok­
tober 1978.

Die Mitarbeiter der VVB Saat- und Pflanzgut leiten daraus die 
Verpflichtung ab, diese wertvollen Fonds mit höchster Effek­
tivität einzusetzen. Dazu wurden nach umfangreichen Diskus­
sionen mit den Vermehrungsbetrieben, den VEB Saat- und 
Pflanzgut, den staatlichen Einrichtungen des Pflanzenschutzes 
und den Handelskombinaten für die materiell-technische Ver­
sorgung der Landwirtschaft entsprechende Festlegungen ge­
troffen. 
Leitfaden ist die „Ordnung zur vorrangigen materiellen Absi­
cherung und exakten Durchführung aller erforderlichen Pflan-



zenschutzmafjnahmen im Saatgutwesen der DDR", die am 16. 
März 1979 zur verbindlichen Arbeitsgrundlage erklärt wurde. 
In dieser Ordnung werden geregelt 

- die Aufgaben der VVB Saat- und Pflanzgut in bezug auf die
kadermäfjige Absicherung dieser für uns neuen Aufgaben im
Pflanzenschutz,

- die Planung und Bilanzierung der Pflanzenschutzmittel,
- die Nachweisführung und Kontrolle des effektiven Einsatzes

von Pflanzenschutzmitteln.

Inzwischen sind in der VVB und in den VEB Saat- und Pflanz­
gut versierte Kader für die genannten Aufgaben verantwort­
lich eingesetzt. Prinzipiell wird in der Ordnung davon ausge­
gangen, dafj die uns übertragenen Aufgaben des Pflanzen­
schutzmitteleinsatzes breitenwirksam und mit hoher Effektivi­
tät nur gelöst werden können, wenn sie auf wissenschaftlicher 
Grundlage und in enger kameradschaftlicher Zusammenarbeit 
mit allen Beteiligten, insbesondere mit den Einrichtungen des 
staatlichen Pflanzenschutzes, durchgeführt werden. 

Zur Sicherung einer hohen Wissenschaftlichkeit bei der An­
wendung von Pflanzenschutzmitteln wurde das Ingenieur-Büro 
der VVB Saat- und Pflanzgut beauftragt, 
- die Kader ständig zu qualifizieren,
- durch entsprechende Forschungs- und Entwicklungsarbeiten

den notwendigen wissenschaftlichen Vorlauf zu schaffen und
- die gewonnenen Erkenntnisse über die Pflanzenschutzver-

fahrens-Technologien schnell praxiswirksam zu machen.

In der Forschungskooperationsgemeinschaft „Saatqutfor­
schung". wurde deshalb eine Arbeitsgruppe gebildet, die alle 
Forschungs- und Entwicklungsprobleme des Pflanzenschutzes 
im Saatbau bearbeitet und die notwendige Koordinierung zwi­
schen der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften, de'1 
wissenschaftlichen Einrichtungen, der Industrie und der Praxis 
zur Aufgabe hat. Die Betriebe der VVB Saat- und Pflanzqut 
werden dazu mit speziellen Aufgaben über ihre Planteile Wis­
senschaft und T,echnik beauflagt, mit weiteren geeigneten Ve:i:_­
mehrungsbetrieben (LPG/P) werden entsprechende Vereinba­
rungen abgeschlossen. 

Mit der Lösung der uns im Pflanzenschutz übertragenen Auf­
gaben will und wird die VVB Saat- und Pflanzgut einen we­
sentlichen Beitrag leisten zur weiteren Stabilisierung der S'lat­
und Pflanzgutproduktion und damit zur Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion in unserer Republik. Es geht 
darum, alles Notwendige zu tun, um da;; Produktionsmittel 
,, Saat- und Pflanzgut" vorrangig mit hoher Effektivität zu pro­
duzieren und mit entsprechender Qualität sortimentsgerecht 
bereitzustellen. Es sind solche Produktionsverfahren zu ent­
wickeln bzw. weiterzuentwickeln und durchzusetzen, die so­
wohl hinsichtlich des materiellen Aufwandes als auch des Auf­
wandes an lebendig,er Arbeit den veränderten äufjeren und in­
neren Bedingungen, unter denen wir die entwickelte sozialisti­
sche Gesellschaft weiter gestalten, Rechnung tragen. Nur so 
gelingt es, gemeinsam die Beschlüsse der SED umzusetzen und 
mit den vorhandenen Fonds zum raschen Leistungsanstieg bei­
zutragen. 

Zusammenfassung 

Es wurden die engen Wechselbeziehungen zwischen einer men­
gen- und qualitätsgerechten Saatgutbereitstellung und der Or­
ganisation des Pflanzenschutzes im Saatgutwesen aufgezeigt 
und die sich davon abzuleitenden Aufgaben herausgearbeitet. 
Gleichzeitig wurden die höheren Anforderungen an den ziel­
gerichteten Pflanzenschutzmittel-Einsatz sichtbar gemacht, die 
sich aus der industriemäfjigen Saatgutproduktion ergeben. 

Hohe Bedeutung wird einer planmäfjigen Fondswirtschaft bei­

gemessen, die dazu beitragen soll, das Ertragsniveau weiter zu 
stabilisieren und in höherem Umfang als bisher sparsam mit 
den vorhandenen Fonds umzugehen und das Verhältnis von 
Aufwand und Ergebnis entscheidend zu verbessern. Dies wird 
als vorrangige Aufgabe für die VVB Saat- und Pflanzgut in 
enger Zusammenarbeit mit den Einrichtungen des staatlichen 
Pflanzenschutzes, den Instituten der Akademie der Landwirt­
schaftswissenschaften und den agrochemischen Zentren ange­
sehen. 
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Summary 

Tasks of the Association of Nationally-owned Enterprises for 
Seeds and Planting Material in managing and organizing plant 
protectioin fo-r seeid:s and pl,anbiin,g mat.evi,ail p110duati,on 

An outline is given of the close interrelations between ade­
quate quantity and quality of seeds supply and the organiza­
tion of plant protection in seed production. The tasks derived 
therefrom are presented. At the same time, the greater de­
mands on the selective use of plant protection substances are 
shown, that result from seed production along industrial lines. 
Great importance is attached to the planful and efficient use of 
funds with a view to further stabilizing yield levels, to ever 
better economizing on existing funds, and to essentially . im­
proving the input-output ratio. This is a priority task of the 
Association of Nationally-owned Enterprises for Seeds and 
Pl�nting Material in close cooperation with the national plant 
protection institutions, the institutes of the Academy of Agri­
cultural Sciences of the GDR and the agrochemical centres. 
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Pflanz,enschutzamt beim Rat de.s Bez1111es Leipzig 

Lothar TRENKMANN 

Erfahrungen zur Einführung der Bestandesübe·rwachung in Betrieben 
des Obstbaues des Bezirkes Leipzi,g 

Die Überwachung der Pflanzenbestände hinsichtlich ihres Ge­
sundheitszustandes, insbesondere des Auftretens von Schad­
erregern und Unkräutern ist eine grundlegende Aufgabe der 
Betriebspflanzenschutzagronomen (BPSA) in den Pflanzenpro­
duktionsbetrieben. Unter den Bedingungen der industriemäfii­
gen Produktion und grofier Anbauzentren des Obstbaues ist 
die verantwortungsbewufite und auf wissenschaftlicher Grund­
lage basierende Erfüllung dieser Aufgabe gleichzeitig ein wich­
tiger Faktor der Produktionsüberwachung und damit eine Lei­
tungsgröfje des Produktionsprozesses. 
Die phytosanitäre Überwachung der Pflanzenbestände stellt an 
die BPSA sehr hohe Anforderungen, insbesondere an ihr fach­
liches Wissen und Können, an ihre Fähigkeit, richtige Lei­
tungsentscheidungen vorzuschlagen, und verlangt ein hohes 
Verantwortungsbewufjtsein. Es ist deshalb vorteilhaft, wenn 
die ·BPSA schrittweise, gewissermafjen mit den Obstanlagen, 
in ihre Aufgabe „hineinwachsen" und Erfahrungen sammeln 
können, um nach Erreichen des geplanten Anbauumfanges 
diese Aufgabe mit hoher Sicherheit erfüllen zu können und 
ihre Erfahrungen auf weitere für die Überwachung erforderli­
che Arbeitskräfte zu übertragen. Im folgenden sollen einige 
bisherige Erfahrunqen, die bei der Einführung der Bestandes­
überwachung (BÜ) in Betrieben des Obstbaues im Bezirk 
Leipzig gesammelt wurden,· dargelegt werden. 
Die personelle und materielle Absicherung der Leitung des 
Pflanzenschutzes in den Obstbaubetrieben wurde bereits in den 
Konzeptionen zur Entwicklung des Obstbaues festgelegt und 
wird gegenwärtig durch die Betriebe zielstrebig realisiert. Da­
bei erhalten sie von den staatlichen Einrichtungen des Pflan­
zenschutzes Unterstützung und Anleitung. 
Die Zielstellung besteht darin, eine einheitliche. komplexe Lei­
tung des Pflanzenschutzes in der industriemäfiigen Obstpro­
duktion aufzubauen und zu stabilisieren. Im Komplex der Ge­
samtaufoabenstellung nahm seit Beqinn der Herausbildung 
grofier Obstanbaugebiete die Einführunq der Bestandesüber­
wachung einen vorrangigen Platz ein. Die schrittweise Reali­
sierunq dieser Aufgabe wurde wesentlich von der vorliegen­
den „Anleitung zum gezielten Pflanzenschutz bei der industrie­
mäfiigen Produktion in Aofelintensivanlagen" (KARG u. a., 
1975) beeinflufit und erleichtert. Ausgehend von dieser Anlei­
tung wurde allen Obstbaubetrieben ein Rahmenüberwachungs­
programm durch das Bezirkspflanzenschutzamt übergeben, 
welches erweitert wurde durch alle in den Betrieben zu über­
wachende Obstarten (Steinobst, Strauchbeeren, Erdbeeren) ein­
schliefjlich der in den Anlagen anzutreffenden Unkräuter sowie 
Kontrollen allqemeiner Art (z. B. Anwachsergebnisse, Wild­
schäden. Schnittholzräumung). Die methodische Anleitung der 
Überwachunq der einzelnen Obstarten (aufier Apfel) basiert 
auf vorhandener Literatur (ERFURTH, RAMSON, 1974) so­
wie auf Praxiserfahrungen und wurde vorher mit den BPSA 
aller Mitqliedsbetriebe des Kooperationsverbandes „Sachsen­
obst" beraten. Bis zum Vorlieqen einer exakteren wissenschaft­
Hchen und methodischen Anleitung sollen damit Mö!=!lichkeiten 
für die Überwachung in allen Obstarten geqeben werden. Das 
Rahmenüberwachungsproqramm war die Grundlage für die 
Erarbeitung von betrieblichen Programmen der Bestandes­
überwachung in allen Obstbaubetrieben des Bezirkes. 
Das Hauptaugenmerk zur Unterstützung der Einführung der 
Bestandesüberwachung wurde durch die staatlichen Einrichtun­
gen des Pflanzenschutzes auf die Landwirtschaftliche Produk-
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tionsgenossenschaft (LPG) Obstproduktion Dürrweitzschen ge­
legt. Dieser spezialisierte Obstbaubetrieb hat mit ca. 2 500 ha 
Obstfläche den weitaus höchsten Anteil an der gesamten Obst­
fläche des Bezirkes und erfordert auf Grund der Betriebsgröfie 
und territorialen Gestaltung des Betriebes ein besonderes Her­
angehen zur Realisierung di>eser Aufgabe. 
Durch die Leitung des Betriebes wurde die hohe ökonomische 
Bedeutung einer exakten Bestandesüberwachung richtig er­
kannt und als eine Führungsgröfje im Jahre 1977 im Betriebs­
plan „Wissenschaftlich-technischer Fortschritt" und in den Jah­
ren 1978 und 1979 im Wettbewerbsprogramm des Betriebes 
verankert und abgerechnet. Das Überwachungsprogramm der 
LPG ist in vegetationsbedingte Zeitabschnitte und zu kontrol­
lierende Schaderreger einschliefjlich der dazu erforderlichen 
Untersuchungsmethode und der Bekämpfungsrichtwerte geglie­
dert. Damit ist es gleichzeitig Arbeitsprogramm für die Be­
triebspflanzenschutzagronomen der LPG. 
Die Durchföhnung der BÜ erfolgt in jeder der vier Produk­
tionsabteilungen der LPG durch den in der Abteilung verant­
wortlichen BPSA sowie durch je eine Arbeitskraft, die dem 
BPSA unterstellt ist und speziell die Kontrollen und Bonituren 
durchführt. Über die Leitung und Organisation des Pflanzen­
schutzes in der LPG Obstproduktion Dürrweitzschen wurde an 
an.derer Stelle berichtet (TRENKMANN, 1976). Dabei hat es 
sich unter den Bedingungen der LPG Obstproduktion Dürr­
weitzschen bewährt, die Obstfläche in Überwachungseinheiten 
(ÜE) einzuteilen, um eine einheitliche Grundbewertung und 
die notwendigen Bekämpfungsmafinahmen absichern zu kön­
nen. 
Für die Festlegung der ÜE wurden folgende Hauptparameter 
zuarunde gelegt : 
- ökologisch einheitliche bzw. vergleichbare Bestände (Obst­

art, Pflanzjahr, territoriale Gestaltung, Umgebung, z. B.
Streuobst/Kleingärten).

- Technologisch einheitliche Bestände, z. B. geeignet für Hub-
schraubereinsatz bzw. nur Bodentechnikeinsatz möglic;::h.

Die Obstfläche der LPG wurde danach in 22 ÜE eingeteilt mit 
einer Flächengröfie im Bereich von 9,74 ha bis 193,4 ha. Die 
durchschnittliche Flächengröfje je ÜE beträgt 112,29 ha. Ent­
sprechend der Obstflächenzu- bzw. -abgänge werden die ÜE 
in mehrjährigen Abständen neu festgelegt. Abbildung 1 zeigt 
die Einteilung der Obstfläche der Produktionsabteilung Dürr­
weitzschen der LPG Obstproduktion. 
In dieser Abteilung bestehen 4 ÜE für Äpfel mit einer Flä­
chengröfje von 65,67 ha bis 147,86 ha, eine OE für Strauchbee­
ren mit 9,74 ha und eine ÜE für Steinobst mit einer Flächen­
gröfie von 74,29 ha. 
Die Kontrollbäume in den OE wurden nach folgenden Ge­
sichtspunkten festgelegt: 
- je Hauptsorte mindestens ein Kontrollbaum,
- Gewährleistung des Ausgleiches geringer unterschiedlicher

Bedingungen in den OE (z. B. Bodensenken).
Der Standort der Kontrollbäume wurde so gewählt, dafj ein 
grofjer Teil der ÜE von den Kontrollkräften durchlaufen wer­
den mufj, um neben den exakten Auszählungen am Kontroll­
baum eine Sichtkontrolle des gesamten Baumbestandes zu ge­
währleisten. 
Die Anzahl der Kontrollbäume beträgt durchschnittlich bei 
Äpfeln 0,12 Kontrollbäume/ha, 



. . . . . . . . Äpfel 120 ha 
=-=-= Apfel 65 ha 

3 = Ä p f e l 150 ha 
4 �Äpfel 76 ha 
Beerenobst g ha 
Steinobst 73 ha 
• Kontrollpunkte 

Abb. 1 , Einteilu�g der Obstfläche der Produktionsabteilung Dürrweitzschen der LPG 
Obstproduktion 

Steinobst 
Strauchbeeren 

0,13 Kontrollbäume/ha, 
0,18 Kontrollsträucher/ha. 

Für die Kontrollen in den einzelnen ÜE sind Mitarbeiter der 
Abteilung Pflanzenschutz und Agrochemie der LPG nament­
lich verantwortlich festgelegt. Auf eine Arbeitskraft entfallen 
ca. 500 ha zu überwachende Obstfläche. Mit Beginn der Durch­
führung der intensiven Kontrollen in den Obstanlagen wurde 
deutlich, da_fj diese Arbeiten aus Gründen des Arbeitsschutzes 
nicht von einer Arbeitskraft allein durchgeführt werden kön­
nen. Die Anlagengrö_fje erfordert im Falle einer plötzlichen ge­
sundheitlichen Beeinträchtigung der Kontrollkräfte den Ein­
satz von mindestens zwei Arbeitskräften im Kollektiv, damit 
die Signalisation und das Auffinden der Person gewährleistet 
ist. 
Die Kontrollen werden a4f Grund der im Überwachungspro­
gramm sowie der in den wöchentlichen Arbeitsberatungen der 
Abteilung gemeinsam mit der Kreispflanzenschutzstelle Döbeln 
festgelegten Aufgaben durchgeführt. Die Zusammenarbeit zwi­
schen der Abteilung Pflanzenschutz und Agrochemie der LPG 
und der Kreispflanzenschutzstelle Döbeln ist für die sachge­
mä_fje Absicherung der Überwachungsarbeiten in der LPG von 
r:irundlegender Bedeutung. Durch den Spezialagronomen der 
Kreispflanzenschutzstelle erfolgt eine Einschätzung der Schad­
erregerentwicklung und eine zielgerichtete Orientierung der 
Mitarbeiter der Abteilung auf die zu überwachenden Schad­
erreger und Obstarten. Andeverseits ist durch die Auswertung 
der Kontrolltätigkeit in der LPG eine umfassende Einschät­
zung der phytosanitären Lage auf den Obstflächen durch die 
Kreispflanzenschutzstelle möglich. Im Rahmen der Zusammen­
arbeit zwischen der Kreispflanzenschutzstelle Döbeln und der 
LPG Obstproduktion Dürrweitzschen werden bestimmte Un­
tersuchung,en durch das Labor der Kreispflanzenschutzstelle 
rEalisiert, deren Ergebnisse in die Bestandesüberwachung bzw. 
Bekämpfv_ngsentscheidu�g der LPG einfliefjen, z. B. die Ent­
wicklung der Askosporenreife des Schorfes, Lichtfallenauswer­
tungen u. a. 
Zur Dokumentation der phytosanitären Entwicklung hat es sich 
bewährt, für jede Produktionsabteilung ein Überwachungsbuch 
anzulegen. Dieses Überwachungsbuch ist wie folgt gegliedert: 
- Kennzeichnung und Verzeichnis der ÜE der Produktionsab-

teilung,

Tabelle 1 

Schwerpunktaufgaben entsprechend dem Programm der Best!ndesuberwachung 
in der LPG Obstproduktion Dürrweitzschen 

Monat 

Januar 

Februar 
März 

April 

Mai 

Juni/Juli 

Termin 

14tägig 

14tägig 
1x wöchentlich 

1 ... 2x wöchentlich 

2 ... 3X wochentlich 

2 ... 3X wöchentlich 

Kontrollen 

Fruchtholzproben, Wild, Mäuse, Zaunzustand, 
Lager 
Neupflanzung. Wild. Mäuse, Lager 
Neupflanzung, Wild, Mäuse, Lager 
Unkrautbonitur 
Spinnmilben, Frostspanner, Mehltau, 
U nkrautbonitur, Lager 
Spinnmilben, Blattläuse. Frostspanner, 
Schalenwickler, Knospenwickler, Sagewespen, 

Mehltau. Erdbeer-Schaderr�ger. 
Schorfinfektion, Unkrautbomtur 
Spinnmilben, Blattläuse, Schalenwickler, 
Apfelwickler,. Miniermatten, Pflaumenwickler, 
Kirschblattwespe. Kirschfruchtfliege, Mehltau, 
Schorfinfektion, Unkrautbonitur, 
Strauchbeeren-Schaderreger 

August/ 1 ..• 2X wöchentlich Schalenwickler, Apfelwickler, Spinnmilben, 
September bzw. tX wöchentlich Blattläuse, Miniermotten, Ampferblattwespe, 

Unkrautbonituren. Fruchtkontrollen 
Oktober bis 10 ... 14täg,g Neupflanzungen, Zaunzustand, Wild, Mäuse, 
Dezember Gehölzcinschlag, Ouarantäneobjekte, Lager 

Die methodische Anleitung für die Boniturcn ist im Programm der Bestandesüber­
wachung enthalten. 

- monatliche Aufgabenstellung der BÜ sowie Ergebnisse der
Bonituren,

- Ergebnisse der Lagerkontrollen nach vorgegebenen Werten
(Sorte, Herkunftslage, Qualitätseinstufung der Früchte hin-
sichtlich der einzelnen Lagerkrankheiten u. a.),

- Ergebnisse der Fruchtholzprobenuntersuchungen,
- Ergebnisse der Lichtfallenauswertungen,
- phänologische Daten (Blühtermine u. a.)
.:. Witterungsverlauf,
- Ak/h-Bedarf für die Überwachungsarlreiten.
Mit der monatlichen Vorgabe der Aufgaben der BÜ dient das 
Überwachungsbuch gleichzeitig zur Abrechnung der Aufgaben 
für die Kontrollkräfte im betrieblichen Wettbewerb. 
Die for die Mitarbeiter der Abteilung Pflanzenschutz und 
Agrochemie auf dem Gebiet der Überwachung monatlich fest­
gelegten Aufgaben sind in Tabelle 1 dargelegt. Die terminge­
rechte Durchführung der sich aus den Ergebnissen der BÜ er­
forderlichen Abwehrma_fjnahmen ist durch die entsprechende 
Unterstellung und Befugnis des Leiters der Abteilung Pflan­
zenschutz und· Agrochemie der LPG Obstproduktion Dürr­
weitzschen gewährleistet. 

Ergebnisse und Schlu.§folgerungen 

Im Ergebnis der nunmehr dreijährigen Erfahrungen bei der 
Einführung der programmierten Bestandesüberwachung konn­
ten weitere stabile Fortschritte bei der Anwendung gezielter 
chemischer Pflanzenschutzmafjnahmen erreicht werden. Gleich­
zeitig wurden in allen Mitgliedsbetrieben des Kooperations­
verbandes „Sachsenobst" die Erfahrungen der LPG Obstpro­
duktion Dürrweitzschen ständig ausgewertet und konkrete 
Empfehlungen unter Beachtung der betrieblichen Bedingungen 
zur Einführung der BÜ in den Betrieben erarbeitet. Während 
sich in der LPG Obstproduktion Dürrweitzschen bereits ein 
arbeitsteiliger Proze_fj hinsichtlich der weiteren Spezialisierung 
der Mitarbeiter der Abteilung Pflanzenschutz und Agrochemie 
auf dem Gebiet der BÜ abzeichnet, wird in den anderen Obst­
baubetrieben unter der Leitung der BPSA die programmierte 
BÜ zielstrebig realisiert und bildet die Grundlage für die 
Durchführung chemischer Pflanzenschutzma_fjnahmen. 
Die Ergebnisse des Pflanzenschutzes aus dem Jahre 1978 be­
stätigen die Notwendigkeit, die BÜ zum ständigen Gegenstand 
der Verbesserung des Pflanzenschutzes in den Obstbaubetrie­
ben zu machen. 
Frnchtbefallsauszählungen in ausgewählten Obstbaubetrieben· 
ergaben die in Tabelle 2 dargestellten Werte. 
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Tabelle 2 
Fruchtbefallauszählungen 

Betrieb 

LPG Obstproduktion 
Dürrweitzschen 
Abt. Ablafj 
Abt. Sornz1g 
Abt. Leisnig 
Abt. Dürrweitzschen 

LPG Dobitschen 
LPG Pohritzsch 
ZBE Podelwitz 

befallene Früchte 0/0 
Apfelwickler Schalenwickler 

0 0,1 
0,1 0,1 
0 0 
0 0 
0,2 0 
0 0 
0 0 

Anzahl gezielter 
Spritzungen 
gegen Wickler 

2 ... 3 
2 
4 
3 
2 
1 
2 

Alle Apfelanlagen waren im Jahre 1978 frei von Apfelschorf. 
Diese Ergebnisse veranschauli'chen insbesondere den ökonomi­
schen Nutzen einer gezielten Durchführung dei' chemischen 
Pflanzenschutzmafjnahmen, wenn sie entsprechend dem Schad­
erregerauftreten erfolgen. Der Befall durch Apfel- bzw. Scha­
lenwickler in kleineren Obstanlagen, in denen keine exakte 
Bestandesüberwachung erfolgte, lag trotz einer gröfjeren An­
zahl Spritzungen wesentlich höher als ih den hier angeführten 
Beispielen (z. B. 4 Wicklerspritzungen, Fruchtbefall durch 
Schalen- und Apfelwickler bei ca. 20 %). 
Schlufjfolgernd aus den bisherigen Erfahrungen werden fol­
gende Aufgaben zur weiteren Verbesserung der Bestandes­
überwachung unter besonderer Berücksichtigung der hohen An­
baukonzentration in der LPG Obstproduktion Dürrweitzschen 
für erforderlich gehalten: 
- Die Verantwortungsbereiche der Mitarbeiter der Abteilung

Pflanzenschutz und Agrochemie zur BÜ einschliefjlich eines
konkreten Arbeitsplanes für jeden einzelnen sind weiter ex­
akt festzulegen.

- Neben den Auszählungen an den Kontrollbäumen mufj die
gesamte Anlage in die Beurteilung mit einbezogen werden.

- Neben den wichtigsten, jährlich zu erwartenden Schaderre­
gern sind auch gelegentlich auftretende mit ·zu erfassen
(z. B. Ampferblattwespe, Eulenraupen).

- In die phytosanitäre Überwachung sind die Möglichkeiten
der Laboruntersuchungen durch die Kreispflanzenschutzstel­
len stärker einzugliedern (z. B. turnusmäfjige Untersuchung
der Erdbeerpflanzen).

- Der Unkrautbonitur kommt künftig eine gröfjere Bedeutung
zu.

- Die Kontrollgänge sind auf Grund des Arbeitsschutzes im
Kollektiv mit mindestens 2 Personen durchzuführen.

- Die Nachweisführung der Kontrollergebnisse ist weiter zu
verbessern.

Zusammenfassung 

DiE gesundheitliche Überwachung der Pflanzenbestände ist 
eine wichtige Leitungsaufgabe in grofjen geschlossenen Obst­
anbaugebiet,en. Am Beispiel der LPG Obstproduktion Dürr­
weitzschen mit einer Obstanbaufläche von ca. 2 500 ha werden 
dreijährige Erfahrungen bei der Einführung der Bestandes­
überwachung dargelegt. Die Bestandesüberwachung wurde in 
allen Obstarten (Kern-, Stein- und Beerenobst) auf Schaderre­
ger und Unkräuter durchgeführt. Die Einteilung der Anbau­
fläche in Überwachungseinheiten hat sich bewährt (durch­
sdmittliche Gröfje je Überwachungseinheit 112 ha). Durch jede 
Kontrollkraft werden ca. 500 ha Obstfläche ständig überwacht. 
Dazu besteht ein betriebliches Überwachungsprogramm mit 
Vergabe des zu kontrollierenden Schaderregers und der Un­
tersuchungsmethode. Diese Erfahrungen wurden mit weiteren 
Obstbaubetrieben ausgewertet und sinngemäfj in diesen Be­
trieben angewendet. Dire E11g,ebni1s,s,e der ,giezii,ewten Anwendung 
der Pflanzenschutzmittel bestätigen die Richtigkeit der Bestan­
desüberwachung insbesondere bei der Bekämpfung von Apfel­
bzw. Schalenwickler. In vielen Betrieben waven zwei Insekti­
zidapplikationen gezielt gegen diese Schaderreger ausreichend. 
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ÜIIblT BHe,[lpemrn KOHTPOJH! 3a HaCa)K,[leHl1J!Ml1 B IIJIO,[IOBO,[ltieCK�X 
xo3J111craax Jie11rr1111rcKoro OKpyra 
KOHTpOJib 3a qmrocaHl1TapHb!M COCTOJ!Hl1CM HaCO)K,[ICHl111 JIBJIJICTCJI 
Ba)KH011 3a,[latiel1 yrrpaBJICHl1JI B OOJib!IIl1X 3aMKHYTb!X IIJIO,[IOBO)J;­
qecKl1X pa11ouax. Ha rrp11Mepe I1JIO,IIOB0,[l'ICCK0f0 CCJibCKOX03-
Jll1CTBCHHOfO rrp0l13BO,[ICTBCHH0f0 Koorrepar11Ba ,[{10pBCl1I\IIICH, 
pacrroJiara10!1\ero ITJIOII\a,[l&IO rro.r1 IIJIO,[IOBhIMl1 Haca11<,[ICHl1J1Ml1 
rrp11MepHO B 2 500 ra, l13JiaraeTCJI' TpCXJICTHl111 OIIb!T BHC,[1pCHl1JI 
KOHTpOJIJI 3a Haca11<,L1CHl1J!Ml1. KOHTPOJib 3a I10J1BJICHl1CM l1 pa3Bl1-
Tl1CM BpC)J;Hb!X opraHl13M0B l1 COPHJIKOB OCYII\CCTBJIJICTCJI B KYJib­
rypax BCCX mIO,IIOBh!X rropop; (CCMC'IKOBhlX, KOCTO'IK0Bb!X, JlfO)J;­
Hb!X). ,[{eJICHl1C ITJIO�a,1111 rrop; I1JIO)l;0BblMl1 Haca11<,L1CHl1J!Ml1 Ha 
IIO)l;KOHTPOJibHb!C I10,[1pa3,[ICJICHl1JI xopO!IIO ceoi orrpaap;aJIO (cpep;­
Hl111 pa3Mep IIO)l;KOHTpOJibHOro rrop;pa3)J;CJICHl1JI 112 ra). Ka11<)l;hll1 
3aHJ!Tbll1 KOHTpOJICM paOOTHl1K ITOCTOJIHHO HaOJIIO)J;aer 3a I1JI0-
)];0BblM yqacTKOM, paBHb!M rrpl1MCpHO 500 ra. ,[{JIJ! rrpOBC)J;CHl1JI 
paOOT rro KOHTpOJIIO B X03Jll1CTBC l1MCCTCJI rrporpaMMa, B KOTOPOl1 
yKa3aHbl KOHTp0Jil1pyeMhI11 Bpep;Hbl11 opraHl13M l1 MCT0,11 l1CCJIC)J;O­
BaHl111. HaKOI1JICHHbll1 Oi lb!T OOCY)K,[laJICJI COBMCCTHO c Jipyrl1Ml1 
TIJIO)J;OBO)l;'ICCKl1Ml1 X03Jll1CTBaMl1 l1 rrpl1MCHJIJICJI B 3Tl1X X03Jll1CTBax 
B COOTBCTCTBJ'.!11 CO CJI0)Kl1BIIICl1CJI CJ'.!Tya1111e11. Pe3YJibTaTb[ J:\CJICHa­
npaBJICHHOro npl1MCHCHl1JI cpe,IICTB 3a�l1Tbl paCTCHl111 TIO)J;TBCp)K­
p;a!OT. J:\CJICCOOOpa3HOCTb KOHTpOJIJI 3a HaCaJK)l;CHl1HMl1, B tiacr­
HOCTJ'.! rrporJ1B Carpocapsa pomonella 11 Capua reticulana. Bo 
MHOfJ'.!X X03Jll1CTBaX ,[IByKpaTHOC J:\CJICHanpaBJICHHOC npl1MCHCHl1C 
l1HCCKTJ'.!I\l1)];0B rrpOTl1B Bb!IIICHa3BaHHb!X BpC)J;Hb!X opraHl13MOB 
OKa3aJIOCh )J;OCTaTO'IHb!M )J;JIJI )J;OCTfüKCHl1JI JKCJiaTCJ!bHOro 3cp­
cj)eKra. 

Summary 

Experience regarding the introduction of stand monitoring in 
fruit-growing enterprises in the Leipzig County 

Monitoring the health of the plantations is a major marrng,erial 
task in large self-contained fruit-growing areas. An outline is 
given of three-year experience with the introduction of stand 
monitoring in the Dürrweitzschen cooperative farm for fruit 
production. This farm grows fruit on about 2500 hectares of 
land. Plantations of all kinds of fruit (pome fruit, stone fruit, 
berries) have been monitored for the occurrence of harmful 
organisms and weeds. Subdividing the overall cropping area 
into several monitoring units prov,ed successful (112 ha average 
size per unit). One inspector is responsible for continuously 
monitoring about 500 ha of fruit plantations. This work is 
dorre on the basis of the farm's own monitoring scheme stating 
the harmful organisms to be checked and the method to be 
applied. The experience gained was analyzed together with 
other fruit-growing enterprises and is being utilized cor­
respondingly in these ent,erprises. The results of the selective 
use of plant protection substances confirm that it is correct 
to practice stand monitoring particularly with regard to the 
control of codling moths and summer fruit tortrix moths, r,e­
spectively. In many enterprises it was sufficient to have two 
selective insecticidal treatments for controlling these pests. 

Literatur 

KARG, W. u. a. : Anleitung zum gezielten Pflanzenschutz bei der industriemäfjigen 
Produktion in Apfelintensivanlagen. Markkleeberg, Landwirtschaftsausstellung der 
DDR, agra-Buch, 1975, 60 S. 
ERFURTH, P.; RAMSON, A., Anleitung zur Schaderreger - und Bestandesüberwa­
chung im Pflanzenschutz, Erfurt, iga, 1974 
TRENKMANN, L., Erfahrungen bei der Organisation des Pflanzenschutzes in der 
industriemäf}igen Obstproduktion im Bezirk Leipzig. Nachr.-Bl. Pflanzenschutz DDR 
30 (1976), s. 129-131 

Anschrift des Verfassers: 

Dipl.-Landw. L TRENKMANN 
Pflanzenschutzamt beim· Rat des Bezirkes Leipzig 
7105 Grofjpösna 
Hauptstrafje 1 



Zwischen.betriebliche Eim:khtung des Agrochemischen Zentrums W,ernshausen 

. Horst RÜDIGER 

Erfahrungen bei der Organisation und Durchführung der Pflanzenschutzmaßnahmen 

im Agrochemischen Zentrum Wernshausen 

Von Partei und Regierung wurden den agrochemischen Zen­
tren (ACZ) als zwischenbetriebliche Einrichtungen im arbeits­
teiligen Produktions- und Reproduktionsproze.fl bedeutende 
Aufgaben des wissenschaftlich-technischen Fortschritts bei der 
Chemisierung der Pflanzenproduktion übertragen. Das ACZ 
Wernshausen nimmt diese gro.fle Verantwortung für 8 Land­
wirtschaftliche Produktionsgenossenschaften (LPG) Pflanzen­
prcduktion der Kreise Schmalkalden und Bad Salzungen im 
Bezirk Suhl, wqvon 6 und das ACZ der Agrarindustrievereini­
gung Barchfeld angehören, im kooperativen Zusammenwirken 
wahr und fördert so den schrittweisen.Übergang zu industrie­
mä.fligen Produktionsmethoden. 

Der Einzugsbereich des ACZ umfa.flt 37 300 ha LN, davon 
19 625 ha Ackerland. Der hohe Graslandanteil, wovon 25 °/0 

absolute Weiden umfa.flt, ergibt sich aus unserer geographi­
schen Lage und beeinflu.flt entscheidend die Betriebsstruktur 
sowie die Produktions- und Arbeitsorganisation. Weiteren Ein­
flu.fl darauf hat unsere Mitelgebirgslage, die sich von Höhen­
lagen des Thüringer Waldes über die Werra-Niederung bis zur 
Hohen Rhön erstreckt. Die Unterschiedlichkeit der Böden, ihre 
vielfältige Oberflächenbeschaffenheit, unterschiedliche Höhen­
lage und Hangneigung, relativ hohe Niederschläge von 650 
bis 1 000 mm im Jahr, verkürzte Wachstumsperioden infolge 
Spätfrösten von durchschnittlich 191 Tagen (nur in niederen 
Lagen um 21 Tage länger) nehmen entscheidenden Einflu.fl auf 
die Anbaustruktur,. Sortenwahl und auch auf die Fruchtfolge. 
Charakteristisch für die Pflanzenproduktion im Gesamtein­
zugsbereich ist die Sicherung des Futters für die Tierproduk­
tion und die Versorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln und 
Gemüse. 

Die Produktion beläuft sich auf durchschnittlich 47,4 dt GE/ha 
(Schwankung zwischen 42 und 55,7 in den einzelnen LPG). An 
diesen Ergebnissen hat das ACZ direkten Anteil, denn es be­
wältigt für die LPG Pflanzenproduktion folgende Arbeiten: 

- 97,6 % aller chemischen Pflanzenschutzma.flnahmen (das sind
38 000 ha),

- sämtliche Kalkungs- und Grunddüngungsaufgaben,
- 93 °/o des N-Streuens,
- 25 % aller anfallenden Transportaufgaben und
- 30 °.'o der organischen Düngung (Stalldung und Gülle).

Bezogen auf den Pflanzenschutz werden eingesetzt

- für die Herbizidapplikation in Getreide sowie für die Aus­
bringung von Camposan und bercema CCC etwa für 6 bis
8 Wochen insgesamt 8 LKW mit Aufbauten vom Typ
Manschnow,

- für die Hackfrüchte und Gemüse sowie teilweise für Getreide
5 LKW Robur mit aufgebautem K 1000, anstelle von bis­
.her 9 MTS mit K 1000-Anhängegeräten,

- für die Phytophthora-Bekämpfung 2 Agrarflugzeuge (Z 37/
KA 26) mit Vorzugsvariante KA 26, weil dieser unter Mittel-

gebirgsbedingungen geringere Arbeitshöhen erreicht sowie 
das Bearbeitungsfeld voll ausfüegen kann. Au.flerdem kommt 
der durch die Tragschraube verursachte Verwirbelungseffekt 
(Benetzung auch der Unterseite der Staude) voll zur Wir­
kung. Der unter einheitliche Leitung gestellte Einsatz von 
2 unterschiedlichen Agrarflugzeugtypen gestattet selbstver­
ständlich die Auswahl der jeweils effektivsten und wir­
kungsvollsten Variante, wodurch es möglich ist, 6 bis 7 
Durchgänge zu garantieren; das waren 1979 insgesamt 
12 Q91 ha. Kombiniert mit der Phytophthora-Bekämpfung er­
folgt die Vektorbekämpfung in Pflanzkartoffelbeständen 
und, wenn notwendig, auch die Bekämpfung des Kartoffel­
käfers. Im fotere1ss,e drer Imke.r werden kürnft/ig dn der Vek­
,toribekämpfiung Eiin,s•chränik,ung1en auf PoobiLemflächien wirk­
.s1am, d. h. diie Behanidfüutng miil: LKW-Rolbur 1diurchg1e1fiührt. 
Drues,e Umstclliung schmäJe11t kei[llesfalll's die weritvolle Erfoh­
.rwng, dia.fl di'e Belhandiliung der Kootoffullbestände auis der 
,Luft für das Wachlsitum u,nd diie Qualliiltät ,der Knollen von 
grofjem Vo.Tteli[ isil:. 

Den absoluten Schwerpunkt bildet unter Mittelgebirgsbedin­
gungen der Einsatz von Herbiziden sowie von Halmstabilisa­
toren und Wachstumsregulatoren. Die wichtigsten Jahreslei­
stungen_ betragen: 

- Unkrautbekämpfung in Winter- und Sommergetreide auf
12 000 ha im Frühjahr;

- 3 500 ha Windhalmbekämpfung zu Befallsflächen des Win­
tergetreides im ·Herbst;

- Unkrautbekämpfµng in Hackfruchtbeständen auf 5 000 ha,
davon ca. 2 600 ha in Kartoffeln;

- chemische Krautabtötung von Kartoffelbeständen auf 1 500
Hektar;

- Queckenbekämpfung auf 250 bis 350 ha;

- Behandlung von Neuansaaten und Grünlandverbesserung
auf 1 000 ha;

- Camposan auf 2 775 ha und bercema CCC auf 550 ha, selbst­
verständlich in Abhängigkeit vom Vegetationsbeginn im
Frühjahr;

- chemische Narbenabtötung auf Hanggrasland auf 200 bis
300 ha.

Die Palette der durchzuführenden Aufgaben ist umfangreich 
und erfordert die Beherrschung komplizierter Probleme und 
Zusammenhänge. Entscheidender Grundsatz ist: 

„ Wenn über di,e organische und mineralische Düngung die 
Kulturpflanzen mit hohem Aufwand gut und ausreichend ver­
sorgt werden, dann müssen sie über den Pflanzenschutz vor 
Unkräutern, Krankheiten und Schädlingen auch ausreichend ge­
schützt werden!" 

Der Pflanzenschutzagronom übt damit zunehmend die Rolle 
eines Arztes auf den Feldern aus. Seine Wirksamkeit wird ent-
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scheidend davon bestimmt, wie die Einheit von mechanischer 
und chemischer Behandlung verwirklicht wird. Das erfordert, 
da.fl alle an der Kooperation beteiligten Partner davon ausge­
hen, da.fl je weiter die Arbeitsteilung zwischen- und innerbe­
trieblich entwickelt ist, je mehr Arbeitskollektive mit der Be­
arbeitung, Pflege, Chemisierung u. a. Ma.flnahmen nacheinan­
der auf den Pflanzenbestand einwirken, um so mehr mu.fl sich 
der eine auf den anderen verlassen können, um so konkreter 
müssen die Abstimmungen über langfristige und Jahresver­
träge, Kampagnepläne und operative Einsatzberatungen bis 
hin zur klaren Definition der Qualitätsanforderungen sein, 
weil die Arbeitsgänge in der Pflanzenproduktion zeitlich ge­
bunden und technologisch meist nur einmal ausführbar sind. 
Wird dieses Prinzip verletzt, hat das schwerwiegende Folgen 
für den Ertrag und für die Qualität des Endproduktes. 

Wie hat sich das ACZ darauf eingestellt? 

Über eine Abteilung Wissen:scfo1ftliche Arbeitsorganisation 
(WAO) wurde zur Führung einer einheitlichen schlagbezoge­

·nen Düng;.mgs- und Pflanzenschutzkartei übergegangen. Sie
erleichtert auf der Grundlage des aktualisierten Anbauplanes

- die rechtzeitige und spezifische Mittelplanung in Abhängig-
keit von den auftretenden häufigsten Unkrautarten, der Vor­
frucht und den Schädlingen,

- die Ermittlung der erforderlichen Pflanzenschutztechnik ein­
schlie.fllich Agrarflugzeugeinsatz,

- die Abstimmung mit den LPG, was vom ACZ bzw. durch die
LPG ausgeführt werden mu.fl (im ACZ stehen 2 K 1000 ein­
satzbereit für die LPG zur Verfügung).

Auf dieser Grundlage wird bereits bis Mitte Dezember jeden 
Jahres der Frühjahreskampagneplan fertiggestellt und mit der 
Frühjahresvorbereitung begonnen. 

Im I. Quartal werden alle am Pflanzenschutz beteiligten Per­
sonen, Leitungskader und Mechanisatoren des ACZ, Chemisie­
rungsbeauftragte und Pflanzenschutzagronomen der LPG, Mit­
arbeiter des Pflanzenschutzes der Kreise bzw. Agrarindustrie­
vereinigung (AIV) zu einem 2- bis 3tägigen Erfahrungsaus­
tausch zusammengeführt. Da nicht alle Mechanisatoren des 
ACZ (sie müssen für 2 Aufgaben grundsätzlich qualifiziert 
sein - Transport und Düngung oder Pflanzenschutz -) nicht 
ständig, sondern nur kampagnebedingt im Pflanzenschutz ein­
gesetzt sind, werden 

- Erkenntnisse wiederholt bzw. aufgefrischt sowie Neues ver­
mittelt,

- der Umgang mit Pflanzenschutzmitteln, die Mittelwirkung
und ihr .Einsatz, die Erfordernisse des Umweltschutzes ge­
schult und die Auswirkungen deutlich gemacht,

- die vergangenen Leistungen analytisch ausgewertet,
- die bevorstehende Einsatzkampagne gründlich erläutert und

die Kenntnisse über das Einsatzgebiet vertieft.

Im Regelfall kommen die gleichen Kräfte in dem Gebiet zum 
Einsatz, in dem sie bereits tätig waren, um die Ortskenntnis 
voll zu nutzen und die Verbindung zur LPG zu vertiefen. Ge­
genseitiges langjähriges Kennen erweist sich dabei als ein gro­
.fler Vorteil. 

Im Frühjahr 1979 wurde eine Qualitätssicherungskonferenz 
veranstaltet, aber nicht nur in eigener Sache, sondern unter Be­
teiligung der LPG Pflanzenproduktion. Das war ein guter Mei­
nungsstreit, der gegenseitig auf vieles aufmerksam gemacht 
hat. Die Arbeiter des ACZ haben genauso Kritik geübt, wenn 
es um eine schlecht vorbereitete Fläche ging, wie die Genos­
senschaftsbauern oder die Chemisierungsbeauftragten für Dün­
gung, wenn sie nachweisen konnten, da.fl dieser oder jener 
noch der Hektar- und Tonnenideologie anhing. Diese Zusam­
menarbeit fuhrte zur weiteren Konkretisierung des Vereinba­
rungspreiskataloges, in dem geordnet sind 

a) Preiszuschläge an die LPG bei schlecht vorbereitetem Boden,
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b) Preisabschläge bei schlechter Qualitätsarbeit durch das
ACZ.

Zugleich erfolgte eine weitere Spezifizierung der Normen für 
die Werktätigen des ACZ nach Qualitätsstufen und in Abhän­
gigkeit von der Bodenbeschaffenheit. Die Normen sind so auf­
gebaut, da.fl es sich lohnt, gute Arbeit zu leisten, denn für gute 
Arbeit ist der Lohn höher als für schlechte Arbeit und mehr 
Hektar. 
Da sich die Qualitätssicherung in der Kooperation zwischen 
dem ACZ und der LPG nicht nur in der Chemisierung er­
schöpft, sondern auch durch alle Bodenbearbeitungsmafjnah­
men beeinflu.(it wird, findet erstmalig im Februar 1980 unter 
Federführung der Agrarindustrievereinigung eine Konferenz 
de1 komplexen Qualitätssicherung statt. Alle speziellen Kom­
missionen der Agrarindustrievereinigung sind in die Vorbe­
reitung einbezogen, so da.fl alle Arbeitsbereiche erfafjt werden. 
Wie wichtig das ist, beweist folgendes Beispiel: 
Vor Jahren gab es einige Probleme in der Beherrschung der 
U11krautbekämpfung in den Kartoffelbeständen und Qualitäts­
probleme bei den Knollen. Die Verantwortlichkeit wurde hin­
und hergeschoben. In der Suche nach den wirklichen Ursachen 
bildeten die LPG Pflanzenproduktion Breitungen und das ACZ 
eine gemeinsame Normativkommission. Analysiert wurden die 
Auswahl und Vorbereitung der Flächen, die Vorbereitung des 
Pflarrzgute,s, die Arbeit,sfolgen in der Bodenbearbeitrung, drie Be­
standesdichte und w:e1itere notwendige Einflufjfaktoren. Heute 
können die wichtigsten Ergebnisse und Erfahrungen wie folgt 
zusammengefafjt dargestellt werden: 

- Die organische Düngung ist unerläfjlich und darf keinesfalls
erst kurz vor der Auspflanzung erfolgen. Die Kartoffel be­
nötigt aufjerdem einen feinkrümeligen Boden.

- Es konnte verhindert werden, dafj unmittelbar nach der Her­
bizida pplikation schon wieder mit Bodengeräten der LPG
mechanisch Pflegemafjnahmen durchgeführt wurden. Der Ak­
ker hat im vergangenen Jahr 10 bis 14 Tage g-eruht, die
Herbizidwirkung war da, und es gab nicht mehr die soge­
nannte Nachverunkrautung.

-- Es gab eine klare Übereinstimmung und vertragliche Festle­
gung, wie die organische und mineralische Düngung in ih­
rer Einheit zu verwirklichen ist und zu welchen agrotechni­
schen Terminen die weiteren Arbeitsgänge zu erfolgen ha­
ben. 

- Es konnten nicht nur die Intervalle in der Phytophthora-Be­

kämpfung verkürzt und 6 bis 7 Durchgänge erreicht werden,
sondern es wurde vor und nicht erst beim Auftreten des Be­
falls begonnen. Gleichzeitig wurde über die rechtzeitige che­
mische Krautabtötung eine bessere Ausreifung und Fest­
schaligkeit der Kartoffeln erreicht.
Eng verbunden mit der Tätigkeit dieser Kommission war
eine ständige Überwachung der Schläge und die laufende
Auswertung. Es erweist sich als zweckmä6ig, solche Norma­
tivkommissionen auch für die Getreide- und Futterproduk­
tion zu bilden.

Erhebliche Reserven gibt es z. B. in der Getreideproduktion, 
wenn Mehrfachspuren, hervorgerufen durch die unterschiedli­
chen Arbeitsbreiten in Düngung und Pflanzenschutz, überwun­
den werden. Dem bisherigen Zwiewuchs und den Ertragsver­
lusten ist durchaus mit Leitspurverfahren beizukommen. 
Problematisch ist der durch den Mähdrusch bedingte Wind­
halmbesatz, gegen den jedoch erfolgreich Herbstspritzungen 
mit Trazalex und Trizilin durchgeführt werden können. Bei der 
Herbizidauswahl gegen Klebkraut und Kamille steht man oft 
vor unlösbaren Problemen, weil die Wuchsstoff-Herbizide 
durch die niedrigen Behandlungstemperaturen (oft unter 10 °C) 
unter Mittelgebirgsbedingungen einen zu geringen Erfolg zei­
gen. Dagegen wirken SYS 67 Actril C und SYS 67 Oxytril C 
unter diesen Bedingungen besser. Es wird deshalb angeregt, 
bei der Zuordnung der Fonds noch besser die natürlichen Be­
dingungen zu berücksichtigen. 



Wertvolle Erfahrungen konnten auch im Herbizideinsatz auf 
dem Grünland gesammelt werden. Die Bezirke Suhl und Karl­
Marx-Stadt haben über eine sozialistische Arbeitsgemeinschaft 
Hanggrasland auf aviochemischem Wege zur Grünlanderneue­
rung Neuland beschritten. 
Ausgangspunkt war die Notwendigkeit, durch Intensivierung 
des Hanggraslandes Futterreserven zu erschlie.ljen. Dem bis­
herigen Hanggrasland sowie Flächen mit geringer Krumen­
mächtigkeit und hohem Steinbesatz war mit der üblichen Grün­
landerneuerung nicht beizukommen. Dazu kamen in den Hang­
lagen eine Vielzahl von Unkräutern und Ungräsern, die den 
Futterwert schmälerten. Durch den Einsatz des KA 26, aber 
auch teilweise durch Bodentechnik konnte über eine Herbizid­
kombination in der 2. Hälfte August mit mehrjährigen Erfah­
rungen eine erfolgreiche Abtötung der Grasnarbe erreicht wer­
den. Die Herbizidkombination besteht aus · 
Mittel Aufwandmenge 

SYS 67 Omnidel 
+ Azaplant
+ SYS 67 PROP Plus

15 ... 20 kg/ha 
2 ... 3 kg/ha 
4 ... 61/ha 

Anstelle von SYS 67 PROP Plus können eingesetzt werden: 
4,51/ha SYS 67 PROP + 1 kg/ha SYS 67 ME oder 
4,5 1/ha SYS 67 PROP Amin + 1 kg/ha SYS 67 ME-Amin. 
Die vorgegebene Aufwandmenge von SYS 67 Ortmidel beträgt 
15 kg/ha. Sie ist nur auf 20 kg/ha zu erhöhen, wenn der Anteil 
schwer bekämpfbarer Gräser (Quecke) 25 % übersteigt. Ein 
höherer Anteil von Azaplant (3 kg/ha} und SYS 67 PROP Plus 
(6 1/ha) sind besonders bei hohem Kräuteranteil erforderlich 
bzw. dann, wenn keine Bodenbearbeitung durchgeführt wer­
den kann. 
Im Herbst erfolgten dann Grunddüngungs- und Kalkungsma.lj­
nahmen, im Frühjahr die Neuansaat durch Hubschrauber bzw. 
im Drillverfahren und mit verschiedensten Methoden die Er­
reichung des erforderlichen Bodenschlusses des Saatgutes. 
So wurden schon im Aussaatjahr Bestände erreicht, die den 
Erträgen des bisherigen Bestandes entsprachen, natürlich mit 

einem besseren Futterwert. Für die nächsten etwa 5 Jahre 
wurde auf diesem Wege eine wesentliche Ertragssteigerung 
erzielt. 
Die noch anstehenden Probleme der Bearbeitung in Hanglagen 
werden künftig durch die Entwicklung eines Hangtraktors, der 
bis etwa 35 bis 40 % Hangneigung eingesetzt werden kann, ge­
löst. 
Es mu.lj aber auch gesagt werden, da.lj dieser Weg nicht die 
einzigste Lösungsvariante ist. Es hat sich gezeigt, da.lj durch 
gezielte Ma.ljnahmen zur Unkraut- und Ungräserbekämpfung 
auf dem Grünland mittels Herbizideinsatz auch Ertragsreser­
ven erschlie.ljbar sind, ohne die gesamte Altnarbe zu vernich­
ten. 

Abschlie.ljend wird festgestellt, da.lj die besten Ergebnisse bei 
der Organisation und Durchführung der Pflanzenschutzma.lj­
nahmen in den LPG (P) erzielt wurden, in denen ein Betriebs­
pflanzenschutzagronom einges,etzt ist und dieser direkt in die 
Leitungstätigkeit einbezogen wird. Er ist für die LPG wie 
auch für das ACZ unentbehrlich, denn er 
- überwacht die Bestände und Nahtstellen in der Bearbeitungs­

folge,
- erarbeitet Unkrautbonituren für den zweckmä.ljigsten Ein­

satz der Mittel,
- beurteilt notwendige operative Ma.ljnahmen zum agrotechni­

schen T,ermin,
- organisiert die Zusammenarbeit mit dem ACZ, weist die

Agrochemiker ein, kontrolliert deren Tätigkeit und die Qua­
lität der Arbeit.

Seine Tätigkeit dient der vollen Nutzung der Vorzüge der Ko­
operation. 
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Landwirtschaftliche Produkitionsgeno,ssenrscha;ft Pflanzenproduktion Mü1sen 

Gottfoied TRAMPLER 

Erfahrungen aus meiner Arbeit als Betriebspflanzenschutzagronom 

Obwohl unsere Blicke vorwärts gerichtet sein sollten und wir 
alle bestrebt sind, voranzukommen, lohnt es sich oftmals auch, 
einen gewissen Rückblick zu halten. In diesem Zusammen­
hang möchte ich meine Ausführungen mit einer Anekdote be­
ginnen, die in Kreisen des Pflanzenschutzes schon oft Ansto.lj 
zu lebhaften Diskussionen gegeben hat. Es geht dabei um 
zwei Freunde, beide in der Landwirtschaft tätig, die sich län­
gere Zeit nicht gesehen hatten und nun endlich wieder einmal 
zusammentreffen. Nach der Begrü.ljung sagt der eine zum an­
deren: ,,Sag mal, bist Du noch beim Pflanzenschutz oder hast 
Du schon wieder eine richtige Arbeit?" Dieser Scherz spiegelt 
in gewisser Weise die Einstellung vieler Beschäftigter der 
Landwirtschaft zum Pflanzenschutz in den ersten Jahren nach 
1950 wider. Als ich damals meine Tätigkeit als Pflanzenschutz­
wart bei der Maschinen-Traktoren-Station aufnahm, wurden 
wir Mitarbeiter oft noch als Mückentod, Giftmischer usw. be­
zeichnet und nur wenige nahmen uns eigentlich so richtig für 

voll. Arsen-Spritzmittel, Gesarol, Hedolit und UT 10-Leuna 
waren die wichtigsten Pflanzenschutzmittel, die wir kannten 
und die uns zur Verfügung standen. Sicher wird sich mancher 
der Leser - und das ist gut so - an diese oder auch andere 
Anfangsschwierigkeiten erinnern. Wir denken dabei auch an 
die Aktivisten der ersten Stunde, die in den Jahren nach der 
Gründung der Deutschen Demokratischen Republik mit wenig 
Verdienst, geringen finanziellen Mitteln, oft nur mit Fahrrä­
dern ausgerüstet, aber mit einem grofjen Berufsidealismus an 
die Arbeit gingen und die Grundlagen und Voraussetzungen 
für das heute Erreichte schufen. Und es mu.lj auch ehrlich ge­
sagt werden, da{, manchen jüngeren Kollegen von heute etwas 
mehr von dieser Einstellung, etwas von diesem Idealismus 
nichts schaden könnte. 
Wir kennen alle den weiteren Weg der Entwicklung, den der 
Pflanzenschutz von damals bis heute genommen hat. Die Pflan­
zenschutztechnik wanderte von der Maschinen-Traktoren-Sta-
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tion in die Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft 
(LPG), von do.rt in di,e Pflanzenschutzbrigaden der Koopera­
tionsgemeinschaften, von da zu den agrochemischen Brigaden 
in den Bäuerlichen Handelsgenossenschaften (BHG) und letzt­
lich zu den Abteilungen Pflanzenschutz bei den agrochemischen 
Zentren (ACZ). Unsere Applilmtionstechn'fä wurde ohne Zwei­
fel moderner, effektiver, jedoch - wie wir alle wissen - nicht 
proMemloser. Und genau so kompliziert war eigentlich auch 
der Weg der Pflanzenschutzmitarbeiter an der Basis, die sich 
mit der gesellschaftlichen Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Produktionsbetriebe, durch ihre Arbeit, ihre Leistungen, zum 
geschätzten Betriebspffanzenschutzagronom entwickelten. Dabei 
g·ab es Zeiten, wo diese Kollegen oftmals neben ihrer Tätig­
keit als Pflanzenschutzspezialist für Aufgaben der Düngung, 
für die Krtoffelproduktion, für Aufgaben der Futterwirtschaft 
und für vieles andere verantwortlich gemacht wurden und der 
Pflanzenschutz eigentlich nur so am Rande mit durchgezogen 
werden konnte. Dabei war der gesellschaftliche Rang und die 
wachsende Rolle des Pflanzenschutzes im Gesamtkomplex der 
Intensivierungsma.f}nahmen bereits vor Jahren längst erkannt 
worden. Ich entsinne mich, da.f} z. B. noch 1976 im „Lehrbuch 
der sozialistischen Betriebswirtschaft" der Kader „Betriebs­
pflanzenschutzagronom" nicht erwähnt wurde, dafür aber der 
Verantwortliche für Agrochemie, der gleichzeitig neben dem 
Pflanzenschutz für die· gesamten Fragen der Düngung verant­
wortlich war. 
Obwohl dies erst wenige Jahre zurückliegt, kann heute gesagt 
werden, da.f} im Bezirk Karl-Marx-Stadt der ,endgültige Durch­
bruch auf diesem Gebiet gelungen ist und vor allem die so­
zialistischen Landwirtschaftsbetriebe selbst zur richtigen Er­
kenntnis und zur richtigen Einstellung gegenüber dem Pflan­
zenschutz gekommen sind. Die hauptamtliche Tätigkeit des Be­
triebspflanzenschutzagronomen auf dem Gebiet des Pflanzen­
schutzes stellt nunmehr in allen Betrieben unseres Bezirkes -
mit Ausnahme einiger Gebirgs-LPG - eine Selbstverständlich­
keit .dar und ist letztlich auch Ausdruck der hohen Wertschät­
zung der LPG gegenüber der Arbeit dieser Kollegen. Dazu ha­
ben nicht zuletzt die Initiative und Einflufinahme aller Mitar­
beiter der staatlichen Einrichtungen des Pflanzenschutzes ge­
führt, die zum Teil nicht unbeträchtlichen Schäden, die durch 
das nicht rechtzeitige Erkennen bestimmter Schädlingskalami­
täten entstanden, das Inkrafttreten der Pflanzenschutzverord­
nung im Jahre 1978 und natürlich die sich daraus ergebenden 
gewachsenen und höheren Aufgaben für die Betriebspflanzen­
schutzagronomen. Jetzt, nachdem überall in den Pflanzenbau­
betrieben Pflanzenschutzagronomen tätig sind und gesetzliche 
Grundlagen Klarheit über ihre Aufgaben geschaffen haben, 
liegt es zum grofien Teil an jedem von uns selbst, wie und in 
welchem Mafje wir in unseren LPG, volkseigenen Gütern 
(VEG) und gärtnerischen Produktionsgenossenschaften (GPG) 
als verantwortliche Leitungskader wirksam werden, wie wir 
unseren verantwortungsvollen Aufgaben, die konkret festge­
legt sind, wirkungsvoll nachkommen. 
Es ist nicht das Anlieg·en des Beitrages, den Inhalt der Pflan­
zenschutzverordnung oder Funktionspläne der Betriebspflan­
zenschutzagronomen darzulegen, die jeder selbst nachlesen 
kann. Ich möchte nur einige Schwerpunkte ansprechen, die aus 
meiner Sicht für urisere weitere Arbeit von Bedeutung sind. 
Zum Pflanzenschutz von heute gehört mehr, als chemische 
Pflanzenschutzma.ljnahmen routinemäfjig durchzuziehen, dazu 
gehört mehr als chemische Mafinahmen überhaupt. Wenn heute 
verschiedentlich vom Pflanzenarzt gesprochen wird, so er­
scheint einerri dies oftmals als etwas zu hochtrabend, zeigt aber. 
die Richtung, in de!'. unsere Aufgaben liegen. Das heifjt, nicht 
nur Krankheiten, Schädlinge und Unkräuter bekämpfen, son­
dern - wie der Arzt in einem Betrieb - bereits vorher wirk­
sam werden, vorausschauend und vorbeugend arbeiten bzw. 
bereits beim Erkennen erster Anzeichen Gegenmafjnahmen ein­
leiten. Das heifjt unter anderem aiUch, geiw:irss,en:hafibe rund ter­
mingerechte Durchführung aller erforderlichen Mafjnahmen 
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der Bestandesüberwachung in allen Kulturen. Die Zeit, wo der 
Pflanzenschutz in der Landwirtschaft die Feuerwehr darstellte, 
die immer dann gerufen wird, wenn es bereits lich1:erloh 
brennt, mufi vorbei sein. 
Der Betriebspflanzenschutzagronom von heute ist weiterhin 
dafür verantwortlich, dafj sich chemische Pflanzenschutzmafi­
nahmen sinnvoll mit acker- und pflanzenbaulichen Mafjnahmen 
ergänzen. Der Pflanzenschutz kann und darf normalerweise 
kein Interesse daran haben, dafi von Jahr zu Jahr mehr Präpa­
rate auf Kulturen und .Boden ausgebracht werden und dadurch 
oftmals versucht wird, andere Mängel - wie fehlende mecha­
nische Mafjnahmen - zu übertünchen. Was kann es z.B. besse­
res aus der Sicht des Pflanzenschutzes geben, als das Schälen 
nach der Getreideernte, einen hohen Zwischenfruchtanbau, 
langfristig aufgestellte Fruchtfolgen, Einhaltung der Anbau­
pa.usen bei den einzelnen Kulturen, systematische Anreicherung 
des Bodens mit organischer Substanz, optimale Durchführung 
mechanischer Pflegemafjnahmen, Einhaltung der agrotechnisch 
günstigen Termine für alle Arbeiten und vieles andere. Auf 
diese Dinge meinen Einflufi geltend zu machen, auf die Quali­
tät dieser Mafinahmen, darin sehe ich als Betriebspflanzen­
schutzagronom meine erste Aufgabe. Denn diese. Mafinahmen 
sind es ja letztlich, die die besten Voraussetzungen für ein ge­
sundes Pflanzenwachstum schaffen, die dazu beitragen, die 
Ausbreitung von Unkräutern weiter einzudämmen usw. 
Es besteht wohl Einigkeit darüber, da.lj wir auf den Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur Steuerung biologi­
scher Prozesse weder heute noch in den nächsten Jahrzehnten 
werden verzichten können. Darum geht es auch gar nicht, son­
dern um den gezielten Einsatz wirkungsvoller und umwelt­
freundlicher Präparate in Verbindung mit anderen acker- und 
pflanzenbaulichen Mafinahmen. Wir haben z. B. in diesem 
Herbst in unserer LPG auf 400 Hektar Futterkulturen, auf de­
nen laut Feldmausbonituren eine Bekämpfung notwendig war, 
Sitzkrücken für Greifvögel aufgestellt. Damit sparen wir füi: 
ca. 20 000,- M Pflanzenschutzmittel- und Verfahrenskosten 
ein, bringen unsere Futterschläge ohne Feldmausschaden über 
den Winter und vermindern die Gefahren, die durch das Aus­
bringen von Melipax-Spritzmittel oder Delicia-Fribal-Emulsion 
eventuell für die Umwelt bestehen. 
Eine der wesentlichsten Voraussetzungen für .unsere Arbeit ist, 
dafi der· Betriebspflanzenschutzagronom dem Vorsitzenden der 
LPG und nicht anderen Leitern untersteht. Kurz gesagt, will er 
den bisher angesprochenen Aufgaben jederzeit gerecht werden, 
so mufj er eine Persönlichkeit darstellen, die vom Vorsitzen­
den wie auch vom übrigen Leitungskollektiv voll akzeptiert 
wird. Dazu gehört, dafj der Betriebspflanzenschutzagronom 
auf seinem Fachgebiet gegenüber den Abteilungsleitern für 
Fruchtarten weisungsberechtigt ist, denn die von ihm ermittel­
ten Kontrollergebnisse der Bestandesüberwachung sind es, die 
eine exakte Entscheidungsfindung über Durchführung oder 
Nichtdurchführung bestimmter Pflanzenschutzmafjnahmen dar­
stellen und damit auch den höchsten betrieblichen und volk,s­
wirtschaftlichen Nutzen erbringen. Auch in unserer LPG gab 
es dabei nicht immer einheitliche Standpunkte zwischen den 
Abteilungsleitern und mir, aber im 'Laufe der Zeit konnte in 
solchen Fällen durch behandelte oder auch unbehandelte Kon­
trollstreifen recht bald die Richtigkeit derartiger Festlegungen 
bewiesen werden, und damit festigt sich auch die Position des 
Betriebspflanzenschutzagronomen in der Leitung, seine Argu­
mente zahlen etwas, sein Wort gilt 
Die Teilnahme an Beratungen der Leitung und des Vorstandes 
der LPG mufj für den Betriebspflanzenschutzagronomen selbst­
verständlich sein, dort hat er aufzutreten, dort hat er seine 
Argumente und Ergebnisse auf den Tisch zu legen. Wenn in 
unserer LPG der Betriebspflanzenschutzagronom von Leitung 
und Vorstand das gröfjte Benzinlimit aller Leiter zugebilligt be­
kommen hat, so ist - so glaube ich zumindest - der Wert und 
die Bedeutung seiner Arbeit und der Umfang seiner Aufgaben 
erkannt worden. Natürlich schliefjt unsere Funktion nicht aus, 



da.fl bei besonderen Schwerpunkten - ich denke z. B. an die 
Kartoffelernte - auch einmal eingesprungen wird. Einspringen 
hei.flt aber nicht, da.fl der Betriebspflanzenschutzagronom für 
mehrere Wochen mit anderen Aufgaben betraut wird und da­
durch eine exakte Bestandesüberwachung oder notwendige che­
mische Bekämpfungsma.flnahmen unterbleiben. Es gibt genü­
gend Beispiele aus der Praxis, wo durch derartige unüberlegte 
Handlungen gro.fle Schäden an landwirtschaftlichen und gärt­
nerischen Kulturen entstanden und es auch zu beträchtlichen 
finanziellen Ausfällen kam. Unsere Funktion als Betriebspflan­
zenschutzagronom schlie.flt au.flerdem auch nicht aus, da.fl wir 
uns an gesellschaftlichen Aufgaben, am gesellschaftlichen Le­
ben in unserer LPG beteiligen. Dafür smd wir Mitglieder 
einer Genossenschaft, dafür sind wir mitverantwortlich für die 
Produktion und Entwicklung unserer LPG. 
·Eine wesentliche Stellung innerhalb unseres Verantwortungsge­
bietes mu.fl auch die Zusammenarbeit mit den LPG Tierpro­
duktion, dem ACZ, den Imkern und Jagdgemeinschaften ein­
nehmen. Man könnte dies noch erweitern auf die Wasserwirt­
schaft, Fischwirtschaft, den Verantwortlichen für Naturschutz,
Umweltschutz usw. Mit den Vertragspartnern aus der Tierpro­
duktion ergeben sich zwangsläufig gemeinsame Interessen,
z.B. bei der Verfütterung oder Beweidung gespritzter Futter­
kulturen, bei der Information über erfolgte Abdrift oder bei
der Beratung über Einlagerung von Ernteprodukten und deren
Oualitätserhaltung sowie der Bekämpfung von Vorratsschäd­
lingen. Das Aufstellen von Sitzkrücken für Greifvögel er­
wähnte ich bereits. Dazu gehört auch, im Frühjahr diese Sitz­
krücken rechtzeitig wieder abzubauen, um Schäden bei Jung­
hasen auszuschlie.flen. Dies ist auch ein Teil der Zusammenar­
beit mit den Jagdkollektiven. Wir haben z. B. mit diesen Ver­
träge abgeschlossen, auf welchen speziellen Schlägen in Wald­
nähe - wo durch Hochsitze günstige Abschu.flmöglichkeiten
bestehen - Mais angebaut wird. Weiterhin fahren wir, den
grö.flten Teil des Jahres über, ausgelesene Futterkartoffeln an
festgelegten Futterstellen im Wald, um Schwarzwild von be­
stimmten Schlägen fernzuhalten. Im Jahre 1979 brauchten in
unserem Betrieb keine Wildschäden reguliert zu werden, das
Verhältnis zwischen beiden Partnern ist ausgezeichnet.
Nicht zu unterschätzen ist auch die kollegiale Zusammenarbeit
mit den Imkern. Wer entsinnt sich nicht an jene Zeiten, wo be­
reits das Sichtbarwerden eines Spritzgerätes auf der Stra.fle zu
umfangreichen Anmeldungen von Bienenschäden und Klagen
führte. Seit Bestehen unseres Betriebes haben wir es uns in Zu­
sammenarbeit mit den Einrichtungen des Pflanzenschutzes zum
Grundsatz gemacht, die Imker regelmä.flig über alle Pflanzen­
schutzma.flnahmen, die eingesetzten Mittel, ihre Wirkungsweise
usw. zu informieren und gleichzeitig alles zu verhindern, was
durch unsachgemä.flen ·Einsatz von Präparaten zu Bienenver­
giftungen führen könnte. Dazu gehört auch eine entsprechende
Aufklärungsarbeit z. B. in Inikerversammlungen. Seit Beste­
hen unserer LPG - das sind immerhin 11 Jahre - kam es bis­
her zu keineriei Schädigungen. Unsere Imker wissen dies in­
zwischen zu schätzen und nehmen eine positive Einstellung zu
unserer Arbeit ein. Natürlich spielt hier auch die Bereitstel­
lung von bienenungiftigen Präparaten eine wichtige Rolle.
Wir sind objektiv genug, um zu wissen, da.fl es nicht von heute
auf morgen möglich sein wird, alle Wünsche der Praxis in be­
zug auf die Bereitstellung bestimmter Pflanzenschutzmittel zu
befriedigen. Ich denke dabei z. B. an SYS 67 Actril C, SYS 67
Oxytril C, Betanal, ausreichend Propionate usw. Es scheint mir
aber notwendig, auf die Kluft zwischen Bereitstellung und Not­
wendigkeit der Anwendung hinzuweisen, damit nicht der Ein­
druck entsteht, wir seien in dieser Beziehung in der Praxis be­
reits restlos glücklich; denn oftmals ist der Betriebspflanzen­
schutzagronom - trotz Erfindergeist und zweckentsprechendem
Einsatz der bereitgestellten Fonds - der Leidtragende dieser
Situation. Wie wir alle wissen, führt der Einsatz von Herbizi­
den, die nicht voll den Erfordernissen entsprechen, oftmals zu 
starker Verunkrautung der Kulturen mit bestimmten Problem-

unkräutern, was wiederum in vielen Fällen dem Betriebspflan­
zenschutzagronomen als Verantwortlichen angelastet wird. 
Auch haben es sich einige Leiter vori LPG und GPG unsachli­
cherweise zur Gewohnheit gemacht, Leistungen danach zu be­
werten, in welchem Ma.fle Spezialherbizide und andere ge­
fragte Präparate zusätzlich beschafft oder getauscht werden 
konnten. Wir glauben, da.fl die chemische Industrie der DDR 
auch weiterhin als zuverlässiger Partner der Landwirtschaft 
wirksam wird und weitere Verbesserungen bei der bedarfsge­
rechten Versorg,ung erreichen werden. 

Zusammenfassung 

Die Pflanzenschutzverordnung von 1978 fordert die Tätigkeit 
von Betriebspflanzenschutzagronomen in allen sozialistischen 
Landwirtschaftsbetrieben. Diese Forderung konnte in den mei­
sten landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften Pflan­
zenproduktion verwirklicht werden, wobei erst in der letzten 
Zeit zu reinen pflanzenschutzlichen Aufgaben übergegangen 
wurde. Dd•e heure tät�g,en BetrtiiebspHaITTJZe11!schutz'agimnomen 
müs,s•en s,i-ch zu alllerfoanllliten Lei,berpersön�ich1ei1!en weiterent­
wickeln, um allen Anforderungen voll gerecht werden zu kön­
nen. Schwerpunkte ihrer Arbeit sind neben der Zusammenar­
beit mit dem agrochemischen Zentrum und anderen Partnern 
vor allem die vorbeugenden Ma.flnahmen der Bestandesüber­
wachung, die Einflu.flnahme auf alle Faktoren, die ein gesun­
des Pflanzenwachstum ermöglichen, sowie der gezielte Einsatz 
wirkungsvoller und umweltfreundlicher Pflanzenschutzmittel, 
der sich sinnvoll mit acker- und pflanzenbaulichen Ma.flnah­
men ergänzen mu.fl. Es werden Beispiele der Zusammenarbeit 
mit Jagdgemeinschaften und Imkern angeführt und Probleme 
der Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln angesprochen. 

Pe310Me 

ÜIIb!T pa60Tbl 3aKpem1eHHOfO 3a X03l!WCTB0M arpOHOMa IIO 3a­

J1.\HTe pacTeHMW 

ITOCTaHOBJJeHMe o 3aJ1.\HTe pacTeHMW 1978 ro,11a Tpe6yeT HaJJMt!Ml! 
CB011X arpOHOMOB IIO 3aJ1.\HTe pacTeHMW BO BCex COJ.\MaJJJ.1CTl1-
qecKJ1X ceJJbCKOX03l!WCTBeHHb!X rrpe,11rrpMl!Tl1l!X. B 60JJbIIll1HCTBe 
pacTeH11eBO,I1<1eCKl1X CCJJbCKOX03l!WCTBeHHb!X rrpOl13BO,l1CTBCHHblX 
KOOIIepaTl1BOB B HaCTOl!J1.\CC BpeMl! 11Me!OTCl! CB011 arpOHOMbl IIO 
3all.\11TC pacTeHM-W, rrp11<1eM JJ11Illb B IIOCJJC,!1Hee BpeMl! 3Tl1 arpo­

HOMbl 3aHMMa!OTCl! B X03l!WCTBe MCKJJ!Oq11TeJJbHO 3a,11aqaMJ.1 IIO 
3all.\11Te pacTeHJ1ii!. Terrepb 3aKperrJJeHHbie 3a xo3llWCTBaMM arpo­

HOMbI IIO 3aJ1.\11Te paCTeHMJ!l AOJJ)l(Hbl ,110611BaTbCll 0611.\eIIpl13HaH­

HOJ!l KBaJJHq>MKal.\1111 pyKOB0,l1llll.\11X ,llel!TeJJeH, CIIOC06Hb!X IIOJJ­
HOCTb!O cnpaBMTbCll CO BCeMM rrpe,ll'bl!BJJlleMblMH K H11M Tpe60Ba­

Hl1l!Ml1. ÜCH0BHb!Ml1 3a,11aqaMJ.1 MX 5!BJJl!!OTCll, HapllAY C C0TPYAH11-
qeCTB0M C arpOHOM11qecKl1M J.\eHTPOM 11 C APYrl1M11 rrapTHepaMl1, 

B rrepBy!O oqepe,11h, rrp0Be,11eH11e rrpoq>11JJaKT11qecK11x Meporrp11HTl1J1I 
IJO KOHTPOJJ!O 3a rroceBaMM, B03,I1eJ1ICTBl1C Ha BCe o6ecrreq11Bal0J1.\l1e 
pOCT 11 pa3Bl1Tl1e 3,l10p0Bb!X pacTeHMW q>aKTOpbl, a TaK)Ke J.\eJJeHa­
IIpaBJJeHHOe rrp11MeHeHMC 3q>q>eKTl1BHblX He 3arpl!3Hll!OJ1.\11X OKpy­
)KalOll.\YlO cpe,11y cpe,11CTB 3aJ1.\l1Tbl pacTeHMJ!l, paJ.\MOHaJJbHO co­
<iCTaeMoe c rrp11MeHett11eM arpoTexH11qecK11x 11 pacTeH11eB0,11-

<1ec.K11x MeporrpMHTl111. ITp11B0,!1.l!TCl! rrpMMCpb! COTPYAHM<!eCTBa 

C OXOTHl1qbJ'1Ml1 KOJIJICKTl1BaMl1 11 rrqeJJOBO,I1aM11. KpOMe TOfO 
CY6Cy)K,lla!OTCl! npo6JJeMbl HaJJl1<!11l! cpe,llCTB 3aJ1.\11Tbl pacTeHl1W. 

Summary (.. 

Experience from work as farm-employed plant protection agro­
nomist 

The plant protection decree of 1978 obliges any socialist farm 
to have their own plant protection agronomists. This demand 
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has now been met by most of the cooperative farms for crop 
production, but the turn to exclusive plant protection work was 
accomplished only recently. The farm-employed plant protec­
tion agronomists now have · to acquire managerial skills to 
fully cope with all tasks. Their efforts concentrate on coopera­
tion with the agrochemical centre and other partners, and 
above all on preventive measures of stand monitoring, exerting 
influence on all those factors that facilitate adequate plant 
growth, and the purposive use of effective and environment­
ally acceptable plant protection substances to appropriately 
supplement tillage and crop husbandry operations. Examples 
are submitted of how the plant protection agronomist coope-

rates with hunters' collectives and beekeepers, and problems 
are dealt with relating to the availability of plant protection 
substances. 

Anschrift des Verfassers: 

Agrar-Ing. G. TRAMPLER 
Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft 
Pflanzenproduktion Mülsen 
9534 Mülsen St. Micheln 
Hauptstra.fle 37/38 

Landwirtschaftliche Produ.ktJi:onsgenoss,enschaft Pflanzenproduktion „Rot,er Oktober" Casiekow 

Alfred HINZ 

Die Eingliederung des VerantworUichen für Agrochemie in die Leitung des Betriebes 

und die Durchführung der Bestandesüberwach•ung als Grundlage für Bekämpfungsentsche1i'dungen 

Die LPG Pflanzenproduktion „Roter Oktober" Casekow be­
wirtschaftet rund 4 200 ha landwirtschaftliche Nutzfläche, dar­
unter 3 950 ha Ackerland der natürlichen Standorteinheit D 4 N 
einer durchschnittlichen Wertzahl von 38. Bei entsprechender 
Ackerkultur ist der Anbau aller landwirtschaftlichen Kulturen 
möglich. Neben 50 % Getreide werden unter anderem 9 % 
Raps, 13 % Kartoffeln, 4 % Zuckerrüben, 10 % Mais und 12 % 
Luzerne angebaut. Die jährliche Produktion schwankte in den 
letzten Jahren zwischen 45 und 50 GE pro Hektar. 
Neben der Staatsplanerfüllung bei Getreide und der Versor­
gung unserer Tierproduktionsbetriebe mit Futtermitteln, spielt 
die Produktion von Pflanzkartoffeln auf 450 ha in den Anbau­
stufen V2 bis Elite eine gro.fle Rolle. Die Erfüllung der ständig 
steigenden Aufgaben unseres Betriebes war und ist nur mög­
lich durch die Beachtung und Anwendung aller Faktoren der 
Intensivierung der landwirtschaftlichen Produktion. 
Die Chemisierung hat in den vergangenen Jahren an Umfang 
und Bedeutung erheblich zugenommen und .der sach- und fach­
gerechte Einsatz der zur Verfügung stehenden Kräfte und Mit­
tel gestaltet sich immer mehr zu einem entscheidenden Faktor 
be1 der Ertragsbildung und bei der Kostenentwicklung in un­
serem Betrieb. 
Mit der Bildung unserer LPG Pflanzenproduktion im Frühjahr 
1976 wurde bei uns die Planstelle des Verantwortlichen für 
Agrochemie geschaffen. Dieser Stand entspricht nicht mehr den 
Erfordernissen, deshalb wird der Verantwortliche für Agro­
chemie nach kadermä.fligen Veränderungen im Jahre 1980 
seine Tätigkeit als Betriebspflanzenschutzagronom fortsetzen. 
Er ist Diplo.mgärtner und hat 1979 nach seinem Postgradual­
studium an der Ingenieurschule für Agrochemie und Pflanzen­
schutz in Halle den Abschlu.fl als Fachingenieur für Pflanzen­
schutz erworben. Seine Eingliederung in die Leitungsstruktur 
unseres Betriebes erfolgte in der Ebene der Abteilungsleiter. 
Er ist dem Produktionsleiter direkt unterstellt. Das Aufgaben­
gebiet umfa.flt die Aufgaben des Pflanzenschutzes und der mi­
neralischen Düngung bei der Planung, Erarbeitung der Primär­
daten für EDV-Programme, Vorbereitung von Verträgen, Er­
teilung von Arbeitsaufträgen an das Agrochemische Zentrum 
(ACZ), Kontrolle und Abrechnung der jeweiligen Leistungen. 
Dazu gehört aber auch die Z.uarbeit bei der Aufstellung lang­
fristiger Fruchtfolgen und auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes 
die Durchführung der notwendigen Bonituren als unentbehrli­
ches Hilfsmittel bei der Entscheidungsfindung.· 
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Die Anleitung und Information durch den Produktionsleiter 
erfolgt wöchentlich in zwei Arbeitsberatungen zusammen mit 
den Abteilungsleitern für „Hackfrüchte und Gärtnerei" und 
,,Getreide und Futter" sowie dem Techniker des Betriebes. 
Durch diese Beratungen ist der Verantwortliche für Agroche­
mie über alle laufenden Arbeiten im Betrieb informiert und 
kann seine Belange voll vertreten und in den Arbeitsablauf 
einordnen. In unserer LPG werden die agrochemischen Lei­
stungen grundsätzlich durch das ACZ Schwedt (Oder), Be­
triebsteil Casekow, durchgeführt, nur in bestimmten Schwer­
punkten unterstützen wir mit Arbeitskräften oder auch mit 
Technik. Die erforderlichen Absprachen mit dem ACZ werden 
nur durch den Verantwortlichen für Agrochemie geführt. Er 
nimmt an den wöchentlichen Beratungen teil und hat im Rah­
men des Betriebsplanes volle Entscheidungsbefugnisse. Die 
Kulturpflanzenbestandesüberwachung wird in unserer LPG 
schon das vierte Jahr mit Erfolg durchgeführt. Unser Betrieb 
gehört zu den Erprobungsbetrieben im Bezirk und unsere Er­
gebnisse halfen mit die Boniturmethoden und Bekämpfungsc 
richtwerte festzulegen. Dabei hatten und haben wir keine Son­
derversicherungen, falls mal etwas schief gehen sollte. 

Wir konzentrie11en uns bei der Bestandesüberwachung ent­
sprechend unserer Anbaustruktur zunächst auf Winterraps, 
Kartoffeln und Zuckerrüben. In den Folgejahren kamen die 
Mehltaubonitur bei Sommergerste, die Unkrautbonituren und 
die Feldmausbonituren hinzu. Die Anleitung zu Beginn der 
Bestandesüberwachung erfolgte durch die Au.flenstelle Anger­
münde des Bezirkspflanzenschutzamtes Frankfurt (Oder). Diese 
Unterstützung ist für uns sehr wertvoll, und wir hoffen auch 
weiterhin auf gute Zusammenarbeit. 

Obwohl die Bestandesüberwachung erst in. der Erprobung lief, 
machten wir die Bekämpfungsentscheidungen immer von den 
ermittelten Boniturergebnissen abhängig. Wir können heute 
einschätzen, da.fl wir dadurch keine materiellen und finanziel­
len Ausfälle verbuchen mu.flten. Durch die regelmä.fligen Boni­
turen konnten wir immer mehr von den routinemä.fligen Be­
handlungen wegkommen und die Pflanzenschutzmittel geziel· 
ter als bisher einsetzen. Die Bestandesüberwachung wird von 
dem Verantwortlichen für Agrochemie in regelmä.fligen Ah 
ständen entsprechend den Mitteilungen des Bezirkspflanzen­
schutzamtes und dem möglichen Auftreten der Schaderreger 
durchgeführt. Dabei werden durch· weniger zeitaufwändige 
Übersichtsbonituren die Kulturen solange unter Kontrolle ge-



halten, bis die ersten Schaderreger festgestellt werden. Von 
diesem Zeitpunkt an werden Linienbonituren als Entschei­
dungsbonituren durchgeführt, um den Zeitpunkt und den Um­
fang der notwendigen chemischen Pflanzenschutzma.(inahmen 
zu ermitteln. 

Vor allem bei tierischen Schädlingen ist immer wieder festzu­
stellen, da.(! der Befall auf den Schlägen sehr unterschiedlich 
ist und eine Ganzflächenbehandlung nur in den wenigsten Fäl­
len erforderlich wird. Zur Durchführung der Bestandesüber­
wachung gehören ordentlich ausgefüllte Boniturhilfsblätter. 
Diese Belege sind sehr aussagekräftig. Sie werden nach Kultu­
ren geordnet abgeheftet und geben jederzeit über die phyto­
sanitäre Situation auf dem jeweiligen Schlag Auskunft. Die 
Boniturhilfsblätter sind für uns zur Zeit aussagekräftiger als 
die Schlagkarte 6, die wir probeweise geführt haben. 

Um die Auswirkung der Bestandesüberwachung auf die Ge­
staltung der Pflanzenschutzkosten zu verdeutli91en, sollen 
einige Ergebnisse aus den Jahren 1978 und 1979 angeführt 
werden. Auf Grund der Boniturergebnisse wurde 1978 im 
Raps nur die Vollblütebehandlung und 1979 nur die Vorblüte­
behandlung per Flugzeug durchgeführt. Durch den Wegfall 
der genannten Behandlungen wurden 1978 20 205 Mark und 
1979 16 600 Mark eingespart, ohne da.(! dadurch ein erhöhter 
Schädlingsbefall und _damit ökonomischer Schaden eintrat. Ne­
ben dieser ökonomischen Frage dürfen wir auch die bei jeder 
Insektizidbehandlung nicht auszuschliefjende Umweltgefähr­
dung nicht au.fier acht lassen. 

Ähnlich gute Ergebnisse konnten bei der Kartoffelkäferbe­
kämpfung verbucht werden. So wurden von unserer Kartoffel­
anbaufläche von 503 ha 1978 nur 90 ha und 1979 208 ha gegen 
Kartoffelkäfer bzw. seine Larven behandelt. Neben der Ko­
stensenkung für den Betrieb helfen solche Entscheidungen auch 
Devisen einsparen, da ja teilweise Importmittel zum Einsatz 
kommen. Die so eingesparten Finanzen und Pflanzenschutzmit­
tel stehen uns dann auch zur Verfügung, wenn in einer Kultur 
eine aufjerplanmäfjige Behandlung notwendig werden sollte. 

Bei den Krautfäulebonituren geht es nicht darum, Behandlun­
gen einzusparen, sondern die ersten Infektionsherde so früh 
wie möglich zu erfassen, um die Ausbreitung zu verhindern 
und die Knolleninfektion auszuschlie.fien. Gro.fies Augenmerk 
schenken wir deshalb auch der rechtzeitigen mechanischen und 
chemischen Krautabtötung, um die Knollen zur Ausreife zu 
bringen und sie auf die mechanischen Belastungen während 
der Ernte und Sortierung vorzub.ereiten. 

Die Unkrautbonituren erfolgen nach der vorgeschlagenen Auf­
nahmemethode und entscheiden über die Notwendigkeit des 
Herbizideinsatzes und im Rahmen der Möglichkeiten auch über 
die Auswahl des Herbizides. Auch hier müssen wir uns von 
der Vorstellung lösen, dafj alle Flächen grundsätzlich mit den 
entsprechenden Herbiziden behandelt werden müssen. Der 
Grundsatz „Vi,el hilft viel" sollte doch wohl endgültig der Ver­
gangenheit angehören. Wir sollten uns im Interesse der Öko­
nomie und der Umwelt viel mehr damit abfinden, dafJ es durch­
aus keine Schande ist, wenn auf unseren Feldern ab und zu 
mal eine Kornblume, eine Kamille oder auch eine Distel blüht. 
Das Risiko einer Nichtbehandlung kann man natürlich nur ein­
gehen, wenn man ,eine intensive Bonitur durchgeführt hat und 
die Unkrautbelastung seiner Flächen kennt. 

Als wichtigstes Instrument zur Planung des Herbizideinsatzes 
erweist sich die Unkrautbonitur kurz vor der Ernte. Sammelt 
man diese Ergebnisse über mehrere Jahre, so kann man exakte 
Aussagen darüber treffen, welche Problemunkräuter auf wel­
chen Schläg.en vorherrschen. Nur so kann zum Beispiel eine 
gezielte Windhalmbekämpfung mit Trazalex erfolgen. Damit 
erfüllen wir die Forderungen de,s effektivsten Einsatzes der zur 
Verfügung stehenden Fonds und erreichen die Senkung der 
durch Schaderreger verursachten Verluste in vertretbaren 
Grenzen. 

Der Einsatz der Pflanzenschutzmittel erfolgt im betrieblichen 
Interesse um die Sicherung und Steigerung der Erträge, die 
Einhaltung der erforderlichen Qualitätsparameter bei den Ern­
teprodukten und die mögliche Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität zu gewährleisten und trotzdem die Umweltbelastungen 
mit Pflanzenschutzmitteln so gering wie möglich zu halten. 
DafJ unser Betrieb dabei nicht schlecht gefahren ist, beweist. 
die Tatsache, da.(! wir in den letzten beiden Jahren als Betrieb 
der hohen Ackerkultur ausgezeichnet wurden. 

Zusammenfassung 

Es wird die Einordnung des Verantwortlichen für Agrochemie 
in die Leitung der LPG Pflanzenproduktion dargestellt 
und das Aufgabengebiet kurz umrissen. Die Ausführungen 
über die Durchführung der Bestandesüberwachung machen 
deutlich, da.(! diese für einen gezielten Pflanzenschutz unerlä.6-
lich ist. An Beispielen wird belegt, welche Einsparungen an 
Pflanzenschutzmitteln und Kosten möglich sind, wenn nur bei 
Erreichung der Bekämpfungsrichtwerte Bekämpfungsmafjnah­
men eingeleitet werden. 

Pe310Me 

BKJIIO'leH11e JIJ1L1a, OTBeTCTBeHHOro rro BorrpocaM arpOXl1Ml1J1:, 

B rrpaBJieHMe rrpeAITPMllTl1JI J1: ocy�eCTBJieHMe KOHTPOJIJI 3a rroce­

BaMl1 B KaqecTBe OCHOBhl AJill np:HHJITMJI pellleHl111 0 rrpoBeAeHMM 

60pb6hl c 6oJie3HJIM:H M BpeAHTeJIJIMl1 pacreHMl1 

PaccMaTpl1BaeTCJI Borrpoc BKJIIOqeHMJI .1rnqa, OTBeTCTBeHHOrO no 

BorrpocaM arpox11M1111, B rrpaBneHMe pacreH11eB0AqecKoro cenbCKO­

xo3J1i1CTBeHHoro npoM3BOACTBeHHOro KOorrepaTMBa J1: KOpOTKO 

l13JiaralOTCJI BblllOJIHJleMhie 11M 3a,!\aq11. ITpMBeAeHHb!e AaHHbie 

0 rrpoBeAeHl111 KOHTpOJIJI 3a noceBaMl1 KYJibTYPHh!X pacreHMM 

CBJ1AeTeJihCTByeT O TOM, qro YIIOMJIHYTbil'I KOHTPOJib JIBJilleTCJI 

HerrpeMeHHhIM YCJIOBJ1eM AJIJI qeneHarrpaBJieHHOro rrpMMeHeHMJI 

Meporrp11J1r1111 rro 3a�Hre pacreHHM. Ha rrpMMepax rroKa3aHa, 

KaKaJI BhICOKaJI 3KOHOMJ1JI B cpeACTBax 3a�l1Tbl paCTeHl111 J1: B pac­

XOAaX B03MQ)KHa B TOM cnyqae, ecm1 K rrpoBeAeHJ110 MeporrpM­

JITMM IIO 6opb6e C BpeAHh!Ml1 opraHM3MaMJ1 rrpucryrratoT JI:Hlllh ' 

TOrAa, KOrAa rropo)KeHHOCTb noceBOB BpeAHhlMM opraHM3MaMl1 1 

AOCTMrJia YPOTHJI, ycraHOBJieHHOro B HOpMaTl1BHbIX IIOKa3aTeJIJIX: 

AJill ocy�ecrBJieH11J1 Meporrp11J1TJ1:11 rro �a�11re pacreHMM. 

Summary 

How to integrate the agrochemical expert in the management 
of the farm and perform stand monitoring as the basis of de­
cisions on control 

An outline is given of how the agrochemical expert is integra­
ted in the management of the cooperative farm for crojJ pro­
duction. His tasks are briefly explained. Details given of mo­
nitoring practice reveal that these measures are imperative to 
provide adequate plant protection. Examples indicate the plant 
protection substances and cost that can be saved when start­
ing control only after the standard values have been reached. 

Anschrift des Verfassers: 

Dipl.-Gärtner A. HINZ 
Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft 
Pflanzenproduktion „Roter Oktober" 
1321 Casekow 
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D Buch 

besprechungen 

LYR, H.; POLTER, C.: Systemfungizide 
- Vorträge des V. Internationalen Sym­
posiums. N 2, Berlin, Akademie-Ver!.,
1979, 371 S., zahlreiche Abb. u. Tab.,
brosch., 58,- M

Mit diesem Band liegen nunmehr ge­
schlossen die Vorträge und Diskussions­
beiträge des V. Intematio.nalen Sympo­
siums zu dieser Problematik vor, das be-

Informationen aus 

sozialistischen 

Ländern 

3AIII.HTA 
PACTEH1i.11ii 
Moskau Nr. 11/1979 

POSIBEEV, G. A.: Zusammenarbeit von 
Wissenschaft und Praxis (S. 2) 
GUSEV, G. V.; ANDREEV, S. V.: SE­
OHURINA, T. A.: Biologische Bekämp­
fungsma[Jnahmen (S. 9) 
SAZONOV, P. V.; VOEVODIN, A. V.; 
SMIRNOV A, A A.; KOBACHIDZE, 
D. :ivl.: Erfolge und Aufgaben der che-
mischen Methode (S. 18-20)
BAGIROV, A. B.: Durch integrierte Me­
thoden zu sicheren Erfolgen (S. 21) 
CULKINA, V. A.: Strategie und Taktik 
im Pflanzenschutz gegen die Krankheiten 
(S. 28-31) 
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reits vom 9. bis 13. 5. 1977 stattfand. In 
ihm wird ein repräsentativer Überblick 
über die Erkenntnisse auf dem Gebiet 
der systemischen Fungizide und deren 
Wirkungsmechanismen, Struktur-Wir­
kungs-Beziehungen u. a. gegeben. Im Er­
öffnungsvortrag behandelt L YR die se­
lektiven Wirkprinzipien · systemischer 
Fungizide, wobei Unterschiede in den 
Rezeptor- oder Target-Strukturen, der 
Penetration, der Akkumulation, des Me­
tabolismus von Wirkstoffen sowie die 
Bedeutung der Blockade von Stoffwech­
selwegen oder Enzymen exemplarisch be­
schrieben werden. 

Nach 5 Beiträgen zur natürlichen Resi­
stenz von Pflanzen gegen Schadorganis­
men, in denen der EinflufJ ökologischer 

POLJAKOV, L Ja.; SAULIC, M. L; SER­
GEEV, G. E.: Automatisiertes überwa­
chungssystem (S. 36-38) 
LACHIDOV, A. I.: Biopräparate im 
Kampf gegen die Kartoffelkäfer (S. 44) 

Moskau Nr. 12/1979 

GONCAROV, N. R.; TANSKIJ, V. I.: 
Pflanzenschutz-ökonomische Grundlage 
(S. 18-19) 
JANIN, P. F.; TARATARIN, A. S.; 
MATVEEV, V. A.: Suche nach heuen 
Mitteln zur Bekämpfung von Unkräutern 
(S. 29) 
PJASKOVSKIJ, V. N.; CHARCENKO, 
V. A.; TVERDJUKOV, A. P.: Norma­
tive für Planungsaufgaben zur avio-che­
mischen Bearbeitung (S. 41-43)
VROCINSKIJ, K. K.: Sanitär-Schutzzone 
in der Nähe von Gewässern (S. 43) 

DCI ZiCNA 
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und anderer Bedingungen sowie von sy­
stemischen Wirkstoffen auf diesen Vor­
gang behandelt wird, folgen 18 Beiträge 
:>Jur Problematik der Anwendung von 
fungiziden Wirkstoffen einschlie[Jlich der 
Resistenzerscheinungen und 18 Beiträge 
�um Wirkungsmechanismus dieser Wirk­
stoffe. Zu den Struktur-Wirkungs-Bezie­
hungen fungiz,ider Wirkstoffe folgen 2 
und zur Problematik der Wirk.samkeit 
fungizider Wirkstoffe gegen andere Or­
ganismen als phytopathogene Pilze 3 
Beiträge. 

Ein Sachregister würde bei diesem weirt­
vollen, gut ausgestatteten Tagungsbericht 
der schnelleren Information dienen. 

Dieter Seidel, Rostock 

Warschau Nr. 11/1979' 

JACZEWSKA, A.: Wirtschaftliche Ef­
fekte der Unkrautbekämp{ung in Win-
terraps (S. 3) 
BERBEC, E. : Beizung der Samen· und 
Anwendung von Granulaten zum Schutze 
der Rüben vor Schädlingen (S. 5) 
WIECH, K.: Schädlichkeit der Rüsselkä­
fer aus der Gattung Sitona für die Erbse 
(S. 9) 
GRZELAK, K. : Einige Fragen der Be­
wertung der Samengesundheit (S. 15) 

Warschau Nr. 12/1979-

ROMANKOW, W.: Über die biologische 
Bekämpfung von Schädlingen der 
Schmetterlingsblütler (S. 3) 
LACICOW A, B. : Der Einflu.f} der Win­
terrapsunter,saat auf die Pilze des Bo­
dens der durch V erticillium albo-atrum

und Fusarium spp. befallenen Hopfen­
kulturen (S. 11) 
MACHOWICZ-STEF ANIAK, Z.: Emp­
findlichkeit insektentötender Pilze gegen­
über einigen Fungiziden (S. 13) 



Noch lieferbar! 

V.S.Jarnych Aerosole 
in der 
Veterinärmedizin 

Prof. Dr. V. S. Jarnych 
und Kollektiv 

262 Seiten, zahlreiche Abbildungen, 
Lederin, 24,- Mark 
Bestell-Nr.: 558 708 7 
Bestellwort: Jarnych Aerosole 

Die Monographie behandelt folgende Problemkreise: Grundlagen der Aerosologie, Aero­

soldesinfektion, Anwendung von Insektiziden in Aerosolform, aerogene Immunisierung und 

Arzneimittel-Aerosole, Geräte zur Aerosolerzeugung. 

Ein hochaktuelles Buch, das sich in erster Linie an den Veterinärhygieniker wendet. Ziel 

ist die Erhöhung der Effektivität hygienischer Maßnahmen in Tierproduktionsanlagen mit 

hoher Bestandskonzentration. 

Bitte wenden Sie siich an Ihre Buchhandlung! 

VEB DEUTSCHER LANDWIRTSCHAFTSVERLAG 

BERLIN 



Neu im III. Quartal! 

Wissenschaftliche Grundlagen des intensiven Ackerbaus 
Cin den Nichtschwarzerdegebieten) 

Prof. Dospechow 

Obersetzung aus dem Russischen 
Etwa 226 Seiten, etwa 26 Abbildungen, 
70 Tabellen, 31 Zeichnungen, 
Broschur, 17,50 Mark 
Bestell-Nr.: 558 991 2 
Bestellwort: Dospechow Ackerbau 

Der Autor hat außerordentlich bemerkenswerte und umfangreiche wissenschaftliche Erkenntnisse zu Fra­

gen der Intensivierung erarbeitet und in das Buch einfließen lassen. Diese Aussagen sind für die Landwirt­

schaft der DDR äußerst wertvoll, zumal die Forschungsergebnisse sich ausschließlich auf die Nichtschwarz­

erdezonen beziehen und die untersuchten Böden weitgehend den in der DDR vorherrschenden entspre­

chen. Besonders interessant sind die Ergebnisse von Dauerversuchen, die bereits über 60 Jahre laufen 

und bedeutungsvoll für den zukünftigen Ackerbau sein können. 

Durch die Bearbeitung ist gewährleistet, daß der Leser den richtigen Bezug für unsere Bedingungen fin­

det, verallgemeinerungswürdige Aussagen enthalten sind und die übliche Terminologie gebraucht wird. 

Bitte wenden Sie sich an Ihre Buchhandlung 1 

VEB DEUTSCH ER LAN DWI RTSCHAFTSVERLAG 

BERLIN 




